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AR EREER)

Die Fortbildungsschule in Graubiinden.

Von C. Schmid, Chur.

AN muss sich etwa 30 Jahre zuriickversetzen, will man eine

tiefergehende Bewegung erkennen, die auf die Schaffung von
Schuleinrichtungen fiir die zwischen dem 14. und 15. und 19.
und 20. Altersjahre liegende Periode abzielte. Die Anregung
dazu kam teilweise von jenseits des Rheines, woselbst man schon
wesentlich friither fiir die Aushildung nicht mehr schulpflichtiger
junger Leute (bis 20 Jahre) den jeweiligen Bediirfnissen und
ortlichen Verhidltnissen angepasste Bildungsgelegenheiten schuf,
so in Bayern, Wiirttemberg, Baden etc. Dann aber machten
auch die immer mehr sich umgestaltenden Erwerbs- und Ver-
kehrsverhiltnisse, sowie die erfreulichen Nachwirkungen, die
der Ausbau der 48er Verfassung zeitigte, mehr und mehr klar,
dass die bisher gebotene Volksbildung den erhdhten Anforde-
rungen nicht mehr geniigte.

Es war dies fiir die Freunde der allgemeinen Volksschule,
die sich und andern von derselben grosse, vielleicht zu grosse
Versprechungen gemacht hatten, eine unangenehme, eine pein-
liche Erfahrung, und solche, denen diese ein Dorn im Auge
war oder ist, wiesen gerne und vielbedeutend darauf hin,

Wo es anging, erweiterte man die Alltagsschule in dieser
oder jener Weise, machte aber bald die Wahrnehmung, dass
auch damit die Klagen iiber unzulingliche Kenntnisse der Ju-
gend, die ins praktische Leben hinaustrat, nicht verstummten.
Sicherlich haben hiezu auch die Erfahrungen, die man mit den
Rekrutenpriifungen machte, mitgewirkt, das Gefiihl der Un-
zuldinglichkeit unserer Schuleinrichtungen zu wecken. Man mag
iiber das Institut der Rekrutenpriifungen denken, wie man will,
so kann die Tatsache nicht bestritten werden, dass die Auf-
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deckung vieler misslichen Verhiltnisse, die man doch ihnen ver-
dankt, fiir manch’ schonen Fortschritt auf dem Gebiete der
Schule den Anstoss gegeben hat. Und wer Gelegenheit hat, eine
Reihe von Jahren an einer Fortbildungsschule zu wirken, deren
Schiiler sich aus den verschiedensten Landesgegenden rekrutie-
ren, der muss zu seinem -Leidwesen konstatieren, dass es denn
doch vielfach mit dem Wissen und Kénnen unserer jungen
Leute, wenn sie um einiges der Volksschule entwachsen sind,
gar schlimm bestellt ist. :

Diesem Bewusstsein entspringen denn auch die unablissigen
Bemiihungen, durch Staat, Schule und gemeinniitzige Kreise
Institutionen zu schaffen, die geeignet wiiren, dem Ubel zu
steuern. Gewerbliche und kaufmidnnische Fortbildungsschulen,
erstere durch die interessierten gewerblichen, letztere durch die
kaufminnischen Kreise protegiert und nunmehr durch Bund,
Kantone und Gemeinden subventioniert, fanden werktitige For-
derung und zweckmissige Organisation, sodass sie gegenwirtig
festgetiigt dastehen und sich des allgemeinen Zutrauens erfreuen.
Ahnliches erstrebte und erstrebt man auch mit der allgemeinen,
nicht gerade ausschliesslich beruflichen Zwecken dienenden Fort-
bildungsschule, ist aber leider noch recht weit von den Zielen
entfernt, die man sich einst gesteckt, und von den Erfolgen,
die man mit einem etwas zu rosigen Optimismus in Aussicht
gestellt hatte.

Uber das, was im Laufe der letzten Dezennien im Schweizer-
lande in dieser Angelegenheit gegangen, haben vorigen Herbst
Herr Schuldirektor Egli von Luzern und Fl. K. Fopp von
Schinholzersweilen (Kt. Thurgau) in der Jahresversammlung
des Schweizerischen Lehrervereins in Chur durch ausgezeichnete,
von patriotischem Geiste getragene Referate orientiert. Da sich
diese in Heft I der ,,Schweizerischen Pidagogischen Zeitschrift®,
Jahrgang 1905, abgedruckt finden, verweise ich an dieser Stelle
darauf und beschrinke mich in den nachfolgenden Ausfithrungen,
dem Titel meiner Arbeit gemiss, auf die Fortbildungsschule von
Graubiinden und werde mich zunichst bemiihen, klar zu legen,
was Staat und Gemeinde, Lehrerschaft und gemeinniitzige Kreise
zur Forderung derselben getan haben.

Voraus ist noch zu bemerken, dass der Vorstand des Biind-
nerischen Lehrervereins einem Begehren der Kreislehrerkonferenz
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Vorderpritigau nachkommt, wenn er dieses Traktandum fiir die
diesjihrige Delegiertenversammlung bestimmte. (enannte Kon-
ferenz pilichtete ndmlich nach Anhorung eines Vortrages von
Herrn Christ. Thony, Lehrer in Griisch, dessen Antrag bei, ,es
sei der Vorstand des kantonalen Lehrervereins um Priifung der
Frage zu ersuchen, wie etwas zur Hebung unseres Fortbildungs-
schulwesens geschehen kiénnte“.

I. Was bisher zur Forderung des Fortbildungsschulwesens
durch Staat und Gemeinde geschah.

Es ist nicht wohl moglich, die Bemiithungen der kantonalen
und kommunalen Behorden zur Forderung der Fortbildungs-
schulen zu trennen, da es namentlich fiir die Titigkeit der
letztern an geniigendem orientierendem Material fehlt: deshalb
habe ich mich entschlossen, auf eine Auseinanderhaltung der-
selben zu verzichten.

Der Jahresbericht des Erziehungsrates vom Jahre 1869
(Schuljahr 1868/69) bringt zum erstenmale eine Rubrik ,Fort-
bildungsschulwesen“. Darin heisst es: ,Die Zahl der mit Staats-
unterstiitzung préamierten Fortbildungsschulen') betrdagt 30 resp.
33 (drei konnten bei der Subventionierung nicht beriicksichtigt
werden). Davon waren sechs Tagschulen, nidmlich Samaden,
Klosters, Dalvazza, Zizers, Peist und Sedrun. Uber die Lei-
stungen dieser Schulen lauten die Berichte der Inspektoren sehr
giinstig.  Der Lehrplan ist so ziemlich iiberall derselbe, und
das Hauptgewicht, soweit es die zum Teil doch noch schwache
Vorbereitung gestattet, auf die Realien gelegt. Der Erziehungs-
rat hat alle Ursache, diesen Anstalten recht langes Leben und
immer zahlreichern Besuch zu wiinschen.. Sollte Ihre hohe Be-
horde (der Grosse Rat) den landwirtschaftlichen Unterricht fiir
Kantonsschule und Seminar beschliesen, so wire die Zukunft
dieser Schulen gesichert; ihre Leistungen wiirden den Wiinschen
und Bediirfnissen unserer Landbevidlkerung wohl noch mehr
entsprechen. Es dirfte alsdann das Interesse fiir jemen iiber

) Fortbildungsschulen wurden anfiinglich auch die Realschulen ge-
nannt.
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die Primarschulen hinausgehenden Unterricht noch viel allge-
meiner werden und solche Fortbildungsschulen in grisserer Zahl
entstehen, als dies heute der Fall ist.

Den Tagesschulen am n#chsten kommt die Fortbildungs-
schule in Flims mit 16 Stunden wachentlich. Die Leistungen
auch dieser Schiiler werden rtthmend hervorgehoben, wie sich
denn iiberhaupt in dieser Gemeinde schon seit Jahren ein so
reges Streben im Interesse des Schulwesens kundgibt, dass wir
1hr hier eine offentliche Anerkennung nicht versagen konnen.

Die obigen Fortbildungsschulen sind fast ohne Ausnahme
Abendschulen, und die Beurteilungen ihrer Leistungen sind
nicht iiberall giinstig, manche nur mittelm#ssig und einzelne
recht schwach.

Ihre hohe Behorde wird aus der Tabelle (iiber die kanto-
nalen Beitrige) entnehmen, dass gerade im Kreise Disenfis eine
verhiltnismissig grosse Zahl solcher Schulen entstanden sind.
Der Erziehungsrat wollte bei der warmen Befiirwortung des
Herrn Inspektors in der Primierung keine derselben iibergehen,
um so weniger, als es sich dieses Jahr um einen Versuch han-
delte, und man dem Bestreben, diesen Fortbildungsschul-Unter-
richt moglichst allgemein durchzufiihren, nicht entgegentreten
wollte. Indessen sind wir von kompetenter Seite aus diesem
Kreise selbst darauf aufmerksam gemacht worden, es diirfte
doch ratsam sein, in Zukunft auf grossere Vereinigung auch
solcher Schulen hinzuarbeiten, welchen Wink der Erziehungsrat
kaum unberticksichtigt lassen wird. Dagegen konnte sich die
Behorde allerdings nicht entschliessen, sogenannte Fortbildungs-
schulen zu primieren, welche Schiiler aufgenommen, die nicht
einmal 1hren Namen schreiben konnten, oder von denen der
Schulinspektor berichtete, sie seien wenig mehr als ein ge-
wiohnlicher Ménnerchor.

Indessen ist uns bei Vornahme der Préamierung dieser Schu-
len ein Umstand aufgefallen, auf den wir glauben die hohe
Landesbehorde schon jetzt aufmerksam machen zu sollen. Es
ist dies der geringe Spielraum, der dem Erziehungsrat bei Zu-
erkennung der Unterstiitzung gegeben ist, resp. das Missverhiilt-
nis in dem Maximum und Minimum der Unterstiitzungen, ver-
glichen mit den auch gar zu verschiedenen Leistungen dieser
Schulen. Wenn eine Abendschule mit einer Schuldauer von nur
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5 Monaten mit nur 6 Schiilern und nur 5 Stunden wichentlichem
Unterricht, dazu noch mit sehr schwachen Leistungen eine Unter-
stiitzung von mindestens Fr. 30.— erhalten soll, einer Alltags-
schule aber mit 6—10 Monaten Schuldauer, mit 12-—20 Schiilern,
mit iiber 30 wichentlichen Unterrichtsstunden und schliesslich
versehen mit dem Zeugnis sehr guter Leistungen eine Pri-
mie von hochstens Fr. 100.— verabreicht werden kann, so diirfte
die Unbilligkeit ziemlich in die Augen springend sein. Indessen
hat unsere Behorde vorerst von einem Antrag auf Abinderung
des diestilligen Beschlusses vom 20. Juni vor. J. abgesehen und
will noch die Erfahrung eines zweiten Jahres abwarten.

Freuen wir uns immerhin iiber diese neue Errungenschaft
im Gebiete der Volksschule und genehmigen Sie, Tit., den
warmen Dank des Erziehungsrates fiir den letztes Jahr ausge-
sprochenen Kredit zur Unterstiitzung dieser Anstalten.®

Die fiir die Fortbildungsschulen in diesem Schuljahr gemiss
Grossratsbeschluss von 1868 ausgerichtete Summe belief sich
auf Fr. 1,400.—, wovon die fiinf sogen. Tagfortbildungsschulen
(Realschulen) je Fr. 100.—, die Abendschnlen je nach Umstin-
den Fr. 30.—, 35.— oder 40.— erhielten.

Der Amtsbericht des Erziehungsrates vom Jahre 1870 kon-
statiert nur 23 Fortbildungsschulen (7 Tag- und 16 Abend-
schulen), von denen die erstern mit je Fr. 100.—, letztere mit
Fr. 30.— bis 60.— subventioniert wurden (total Fr. 1,330.—).
Sehr bezeichnend bemerkt der Bericht: ,Die Zahl der dieses
Jalr pramierten Fortbildungsschulen ist geringer als letztes
Jalhr. Zwar hatten sich noch fiinf andere Abendschulen um
eine Pridmie beworben; es musste aber der Erziehungsrat von
denselben Umgang nehmen. Die einen hatten, um die gesetz-
liche Anzahl von Schiilern zu bekommen, noch schulpflichtige
Kinder aus der Gemeindeschule aufgenommen; andere hatten
die gesetzliche Dauer von 5 Monaten nicht eingehalten, und
eine hatte sich absichtlich der Kontrolle des Schulinspektors
entzogen und zwar mit der sehr naiven Begriindung: ,die
Schiiler genieren sich vor dem Herrn Inspektor«. Andere Ge-
meinden haben sich von der Wiedereinfiihrung solcher Schulen,
wie uns ein Inspektor berichtet, .aus dem Grunde abschrecken
lassen, weil sie ihre Lehrer dafiir besolden mussten und voriges
Jahr von kantonaler Seite wohl gering prémiert wurden“. In
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Gemeinden aber, die letztes Jahr den Fortbildungsunterricht
nur in der Hoffnung einfiihrten, dass die diesfilligen Kosten
vom Kanton getragen wiirden — in solchen Gemeinden scheint
man das Bediirfnis nach solchen Schulen eben nicht tief empfun-
den zu haben, ‘

Desto erfreulicher lauten die Inspektoratsberichte iiber die
Erfolge des Fortbildungsunterrichtes in andern Gemeinden. Sehr
giinstig beurteilt werden die Abendschulen in Flims, in Tinzen
mit 38 und in Ems mit 43 Schiillern, wie sich denn auch in
dieser Gemeinde ein sehr reges Schulleben entwickelt. Was fiir
Flims noch besonders hervorgehoben zu werden verdient, ist
der fiir Knaben bis zum erfiillten 17. Altersjahr obligatorische
Charakter seiner Fortbildungsschule.®

Da sich, wie im vorangegangenen Berichte betont wird, auf
Grund der bestehenden Vorschriften bei Verteilung der Kredit-
summe Schwierigkeiten ergaben und Unbilligkeiten vorkommen
mussten, stellte der Erziehungsrat folgenden Antrag an den
Grossen Rat: ,Es wolle der hochl. Grosse Rat dem Erziehungs-
rate die Ermichtigung erteilen, die Abendschulen unter den bis-
herigen gesetzlichen Bedingungen mit einem Beitrage bis zu
Fr. 50.—, die Tages- Fortbildungs- und Realschulen mit einem
Beitrage bis zu Fr. 200.— zu priamieren.“ Der Erziehungsrat
hoffte mit dem ausgeworfenen Kredit von Fr. 2,000.— noch
lingere Zeit auszukommen, ,da er nicht so leicht zu dem Maxi-
mum der beantragten Unterstiitzungen schreiten werde*,

Der Grosse Rat fasste im Sinne dieses Antrages Beschluss.
Durchaus rosig und hoffnungstreudig lautet der Bericht von
1871. Wir lesen da: ,Es tut uns ordentlich wohl, nunmehr auf
einen Zweig unseres Erziehungswesens iibergehen zu kénnen,
von dem fast nur Gutes zu sagen ist. Dieser Zweig sind die
Fortbildungsschulen, diese gesunde Frucht der letzten Jahre.
Sie sind uns der lebendigste Beweis, dass das Bediirfnis nach
weiterer Ausbildung. als sie die Primarschule bisher geboten,
immer allgemeiner und immer tiefer empfunden wird. Wihrend
sie als Alltagsschulen sich mehr und mehr dem Ziele eigent-
licher Realschulen néhern, werden sie auch in der bescheidenen
Form als Abendschulen, selbst da, wo die Primarschule noch
an vielem krankt, zwar nicht glinzende Erfolge durch Unter-
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richt erzielen, wohl aber eine heilsame Riickwirkung auf die
Gemeindeschule ausiiben,“

Die Lehrerkontferenz Bernina hatte die Griindung einer Fort-
bildungsschule, zunichst nur als Abendschule, fiir Puschlav be-
schlossen: diese konnte dann aber infolge konfessioneller Hetze-
reien nicht ins Leben treten. Die Zahl der Abendschulen belief
im Schuljahre 1870/71 auf 18.

Der Bericht iiber die Fortbildungsschulen vom Jahr 1872
ist sehr kurz gefasst und lautet, soweit er die Abendschulen
betrifft:  Uber die Abendschulen haben wir endlich noch mit-
zuteilen, dass einige davon bereits eingegangen sind, was in
solchen Landesteilen nicht so viel zu bedeuten hat, wo an deren
Stelle formliche Tagesschulen kreiert wurden (es waren 3 neue
Realschulen entstanden: Thusis, Fiirstenau, Ilanz). Dagegen wiire
es sehr wiinschenswert, dass an solchen Orten, wo Tagesfort-
bildungsschulen dermalen nicht existieren und voraussichtlich
nicht so bald entstehen werden, wenigstens Abendschulen dem
Zwecke entsprechend organisiert und von der erwachsenen Ju-
gend fleissig und zahlreich besucht wiirden®.

Die 13 Abend-X¥ortbildungsschulen erhielten insgesamt
Fr. 400, — Préamien (je Fr. 25. — bis 40. —), die 13 Real-
schulen Fr. 2450. —) je Fr. 170. — bis 200. —). Im Jahre
1872/73 bestunden wieder 13 Abendschulen, von denen der Be-
richt sagt: ,Die Abendschulen wollen nicht recht gedeihen und
sind dieselben alle bis auf 13 eingegangen. Dass solche Schu-
len iibrigens gerade fiir unsere Verhiltnisse fast unentbehrlich
sind, bewiesen aufs schlagendste die Resultate der diesjihrigen
Rekrutenpriifung, aus denen hervorgeht, dass Schiiler aus aner-
kannt guten Volksschulen in ihrem 20. Jahr den billigsten An-
forderungen nicht zu geniigen im Falle sind*.

1873/74 bestanden wieder 13 Abendfortbildungsschulen, die
mit Fr. 420. — pramiert wurden. Uber die Leistungen derselben
verlautet auch in diesem und dem nichstfolgenden Bericht nichts.
Man erfihrt aus dem letzten bloss, dass die Zahl der Abend-
schulen auf 8 gesunken war, und man im ganzen Fr. 235. —
kantonale Subvention ausrichtete. Im Jahresbericht von 1876
finden wir gar nur noch 6 Abendschulen verzeichnet, die Fr.
175.— aus der Kantonalkasse erhielten. Uber ihre Wirksamkeit
schweigt sich der Erziehungsrat auch diesmal véllig aus.
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Das Schuljahr 1876/77 macht dann nur noch eine einzige Fort-
bildungsschule im engern Sinne namhaft (die Sonn- und Fest-
tagsschule Sammnaun), der Fr. 50. — kantonaler Beitrag verab-
folgt wurden.

Fiir den Schulkurs 1877/78 hatte die Schulinspektion den
Auftrag erhalten, den Forthildungsschulen spezielle Aufmerk-
samkeit zu schenken. Das Ergebnis war aber ein sehr klagliches;
denn es steht im Amtsberichte: ,Von den sogenannten Abend-
fortbildungsschulen bestehen nur noch einige wenige. Soviel
aus den betreffenden Berichten entnommen werden konnte, ent-
sprachen sie aber nicht den gesetzlichen Anforderungen, um zum
Bezug eines Staatsbeitrages berechtigt zu sein,

1878/79 bringt dann wieder 4 Abendforthildungsschulen.
(Fr. 130. — Subvention). 1879/80 bloss 3. (Fr. 110. —). Die
Sonn- und Feiertagsschule von Samnaun iiberdauerte alle Stiirme.

Die vom Erziehungsrate 1880 dem Grossen Rate vorge-
schlagene Revision des Regulativs fiir die Real- und Abend-
schulen unterblieb bis 1884 (16. Januar 1884), ebenso die Er-
hohung des Kredits von Fr. 2,000. — auf Fr. 6,000. —. Die
Folge davon war ein bestindiges Serbeln namentlich der Abend-
fortbildungsschulen. Die Zahl derselben betrug 3 und 4 in den
Jahren 1880/81 und 1881/82, um dann 1882/83 wieder auf 11
emporzuschnellen. 1883/84 waren es dann schon wieder hloss 7
Schulen mit total Fr. 195. — kantonalem Beitrag.

Im Jahr 1884/85 konnte das neue Regulativ, das die Abend-
schulen Repetier- und die Tagfortbildungsschulen Realschulen
nennt, endlich in Kraft erklirt werden. Dieses schrieb vor, die
Repetierschule habe sich unmittelbar an die Primarschule anzu-
schliessen und sowohl der Wiederholung des in der Primarschule
Erlernten zu diemen, als eine weitere Ausbildung mit moglich-
ster Riicksicht auf das Berufsleben ins Auge zu fassen. Alle
Schiiler und Schiilerinnen, die das schulpflichtige Alter bereits
zuriickgelegt haben, konnen in die Repetierschule aufgenommen
werden. Die Repetierschule habe bei 5 wochentlichen Unter-
richtsstunden wenigstens 5 Monate zu dauern. Obligatorium fiir
die minnliche Jugend bis zum erfiillten 17. Altersjahr. Maximum
der Staatsunterstiitzung Fr. 150. —. Bel Bemessung des Staats-
heitrages sollen die Leistungen und die Dauer der Repetier-
schulen, sowie auch die tkonomischen Verhiltnisse der betreffen-
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den Gemeinden beriicksichtigt werden. Der Staatsbeitrag fiir die
Real- und Fortbildungsschulen wurde auf zusammen Fr. 6000, —
festgesetzt, welche Summe auf beide je zur Hilfte verteilt wer-
den sollte. '

Wihrend 1im Schulkurse 1884/85 nur noch 4 Repetierschulen
bestanden, das neue Regulativ also noch keinen wesentlichen
Einfluss ausiibte, stieg deren Zahl 1885/86 mit einem Male auf
17, die mit Fr. 60. — bis Fr. 150. — subventioniert wurden
(Total Fr. 2,410. —). Damit beginnt wieder eine bessere Zeit
fir diese Schulen. Der Bericht von 1886/87 spricht sich also
aus: ,Die Repetierschulen haben sich wieder in erfreulicher
Weise vermehrt, indem deren 28 gemiss dem grossriitlichen Re-
gulativ von 1884 unterstiitzt werden konnten; mehrere Schulen,
die den vorgeschriebenen Bedingungen mnicht vollstindig geniig-
ten, mussten abgewiesen werden. Die Menge dieser Schulen
hat sich fir den Winter 1887/88 wieder vergrossert; wir kon-
nen ihre Zahl indes noch nicht genau beziffern. Immerhin kann
konstatiert werden, dass der Nutzen der Repetierschulen mehr
und mehr anerkannt wird, und dass manchenorts sich ein lob-
liches Streben zu ihrer Einfithrung kundgibt. Es ist nicht zu
verkennen, dass oft Lokalschwierigkeiten dem Obligatiorium
hemmend 1m Wege stehen, doch kionnen wir uns, entgegen hie
und da laut gewordenen Stimmen, noch nicht dazu entschliessen,
an demselben jetzt schon Anderungen vorzuschlagen. Dasselbe
miissen wir von der Anregung sagen, angesichts der in manchen
Gemeinden bestehenden Fitterungsverhiltnisse, wo die jungen
Leute sich bis tief in den Winter hinein in den Bergen auf-
halten, die Dauer der Repetierschulen zu verkiirzen und dafiir
die Zahl der wiochentlichen Unterrichtsstunden zu erhohen. Lie-
gen einmal lingere Erfahrungen vor, so mag es dann an der
Zeit sein, zweckmissige Anderungen eintreten zu lassen. Im
gleichen Jahre wurde dann die Abfassung eines Lehrbuches fiir
die Fortbildungsschule (Vaterlandskunde, Buchhaltung und Ge-
schiftsaufsatz) zur Bewerbung ausgeschrieben. Die Zahl der
subventionsberechtigten Repetierschulen belief sich auf 28 mit
Fr. 60. — bis Fr. 120. —, 1887/88 auf 37 mit Fr. 75. — bis
Fr. 150, — (Total Fr. 2975. —). Dazu bemerkt der Erziehungs-
rat unter anderm: ,Es steht zu hoffen, dass diese wohltéitige
Fortsetzung der Primarschule trotz der an manchen Orten vor-
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handenen und nicht immer leicht zu iiberwindenden Schwierig-
keiten nach und nach Wurzel fassen. An sehr vielen, ja wohl
den allermeisten dieser Schulen sind die Lehrer fiir ihre Be-
miithungen ausschliesslich auf den kantonalen Beitrag ange-
wiesen; bei dem gleich bleibenden Budgetposten und der in den
letzten Jahren stetig sich vergrissernden Zahl der Schulen
musste sich das Treffnis jedes einzelnen Lehrers natiirlich ver-
mindern, und bei der zu schaffenden weitern Vermehrung wird
dies noch mehr der Fall sein. Um nun aber dem Lehrer fiir
seine Mithwalt eine einigermassen entsprechende und 1ihn 1in
seinem Eifer anspornende Entschiddigung zuteil werden zu lassen,
wird in Bilde eine Erhohung des beziiglichen Kredits 1mn Staats-
budget erforderlich werden, sofern es nicht gelingt, die Gemein-
den zu erhohten Beitrigen heranzuziehen, was allerdings in
ithrem Vorteil ldge.“

Das Preisausschreiben iiber die Erstellung eines Lesebuches
fiir die biindnerischen Repetierschulen blieb erfolglos; die Ein-
gabefrist wurde daher ein halbes Jahr hinausgeschoben.

Doch schon im folgenden Schulwinter (1888/89) waren es
noch 34 Repetierschulen.. Die Subvention pro Schule belief
sich auf fast durchwegs Fr. 85. —, fiir 2 Schulen auf Fr. 100. —,
tiir eine auf Fr. 150. — (Total Fr. 2985. —).

Einzelne Teile der Ausfiihrungen im erziehungsriitlichen
Amtsberichte sind besonders charakteristisch. So heisst es in
demselben unter anderm: ,Es waltet der Ubelstand ob, dass
von den 37 Gemeinden des Jahres 1887/88 in 11 keine Repetier-
schule mehr gehalten wurde, wihrend dagegen 8 neue Bewerbe-
rinnen auttraten, um vielleicht im nichsten Jahre ebenfalls wie-
der ihre Schulen eingehen zu lassen. Es ist klar, dass beil diesem
nur abwechselnd, nur jetzt und dann einen Schulwinter erteilten
Unterricht der Zweck dieser Repetierschulen fiir die erwachsene
Jugend nicht erreicht werden kann und Stiickwerk bleiben muss.
Wenn auch zuzugeben ist, dass einer ziemlichen Anzahl kleiner
Berggemeinden schon wegen der geringen Zahl der repetier-
schulpflichtigen jungen Leute die Errichtung solcher Schulen
nicht zugemutet werden kann und wenn an andern Orten infolge
der bestehenden Auswanderungsverhiltnisse derselbe Mangel an
Schiilern vorhanden ist, so gibt es doch noch eine Reihe von
Dorfern, wo bei etwelcher Anstrengung die Weiterbildung der
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der Primarschule entwachsenen Jugend mehr gefsrdert werden
konnte, als es wirklich der Fall ist. In dieser Hinsicht wird
nicht selten das im Regulativ von 1884 vorgeschriebene Obli-
gatorium fiir das Nichtzustandekommen von Repetierschulen ver-
antwortlich gemacht, und es mag dies hie und da begriindet
sein. Dennoch hat sich der Erziehungsrat bis heute zu einem
Antrag auf Aufhebung desselben nicht verstehen komnen. Es
steht ja nichts im Wege, wenn eine Gemeinde eine nicht obli-
gatorische Repetierschule ins Leben rufen will, nur sollte sie
es dann auf eigene Kosten tun und nicht auf kantonale Beitriige
Anspruch erheben, welche unseres Erachtens nur den als obli-
gatorisch erkldrten Repetierschulen zukommen diirfen. Vom kan-
tonalen Standpunkte aus muss es sich darum handeln, diesen
Unterricht allen jungen Leuten, welche nicht hohere Anstalten
besuchen, in gleicher Weise zukommen zu lassen. Etwas anders
verhilt sich die Sache in solchen Gemeinden, die aus mehreren,
weit voneinander getrennten Hofen bestehen und mehrere Primar-
schulen zihlen, wo also wegen der Lokalschwierigkeiten die Be-
sammlung der erwachsenen Jugend an einem Platze und zur
Abendzeit nicht mioglich ist. Solchen ausserordentlichen Ver-
héltnissen haben wir indes bisher schon in der Weise Rechnung
getragen, dass wir diesen (zemeinden fiir ihre mehrfachen Schulen
einen etwas erhohten Beitrag zuerkannten (Safien, Valendas,
Schleins-Martinsbruck). Dabei nahmen wir als selbstverstindlich
an, dass das Obligatorium nicht so auszulegen sei, dass nicht
ein einzelner Schulpflichtiger, der gar zu weit abseits wohnt,
sollte dispensiert werden konnen. Nicht zustimmen konnen wir
aber einem andern, auch schon in Vorschlag gekommenen Aus-
weg, der darin besteht, die Zeit der Repetierschule zu beschrin-
ken, dafiir aber die wichentliche Stundenzahl zu erhoéhen, so
dass schliesslich fiir den ganzen Kurs das vorgeschriebene Mini-
mum der Unterrichtsstunden doch erreicht wiirde. Es kommt
ja nicht darauf an, in kurzer Zeit moglichst viele Stunden zu
erteilen, sondern das Dargebotene muss auch verarbeitet und
aufgenommen werden®.

Als einen ferneren Hauptgrund, der einer weiteren Ver-
breitung der Repetierschulen entgegensteht, bezeichnet der Amts-
bericht die geringe Extraentschidigung an die Lehrer durch
die Gemeinden, die sich auf die Erklarung des Obligatoriums
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und die Gewdhrung von Lokal, Beheizung und Beleuchtung be-
schriinke, so dass dem Lehrer im giinstigsten Falle der kanto-
nale Beitrag zufalle. Da die Zahl der Repetierschulen sich nach
der Hohe des Beitrages richtet, beantragte der Erziehungsrat
eine Erhohung des Gesamtkredits auf Fr. 4000. — bis Fr. 4500. —.

Weil das Preisausschreiben fiir ein Lesebuch immer noch
keinen befriedigenden Erfolg hatte, wurde eine Redaktions-
kommission zur Ausarbeitung eines solchen bestellt.

Im folgenden Jahre (1889/90) sank die Zahl der priamierten
Repetierschulen auf 33. Mehrere angemeldete Schulen mussten
abgewiesen werden, da sie den Anforderungen des Regulativs
nicht geniigten. Der Erziehungsrat ernannte eine Kommission,
aus Minnern bestehend, die mit dem Volksschulwesen vertraut
waren, und wies ihr die Frage, ob die Bestimmungen tiber das
Obligatorium aufzuheben oder zu mildern seien, zur Priifung zu.
Zugleich wiederholte er das Gesuch um Erhohung des Kredits
fiir die Repetierschulen auf die oben bezeichnete Hohe.

Der Grosse Rat ging dann durch die Annahme des Regula-
tivs vom 25. Mai 1891 auf die Vorschlige des Erziehungsrates
ein, liess eine 3'/zmonatliche Dauer der Repetierschule zu unter
der Voraussetzung, dass die Zahl der wochentlichen Unterrichts-
stunden von 5 auf 6 erhoht werde, und steigerte den Kredit
auf Fr. 4000. —. Trotzdem konnten (90/91) nur 30 Schulen pri-
miert werden.

1891/92 waren es wieder 38 mit je Fr. 80. — bis Fr. 150. —
(Safien). In diesem Jahr wird bemerkt, dass neben 360 Knaben
auch 27 Madchen die Schulen besuchten. Aus der recht lang-
samen Vermehrung schliesst der Erziehungsrat, dass die Insti-
tution beim Volke noch immer nicht recht Wurzel gefasst habe.

1892/93 brachte eine Steigerung auf 41 mit je Fr. 75. —
bis Fr. 145. — kantonaler Subvention. Von den 41 Schulen im
Vorjahr (1891/92 waren 3 nicht subventioniert worden) hatten
11 keine Repetierschule mehr. An deren Stelle traten 11 andere
Gemeinden. Zur Authebung des Obligatoriums konnte sich der
Erziehungsrat nicht verstehen.

Mit dem Jahr 1894 trat in der Organisation unseres kantona-
len Verwaltungsorganismus ein Wechsel ein, indem an Stelle des
sogenannten Kollegialsystems (Kleiner Rat, bestehend aus 3 Mit-
gliedern) das Departementalsystem trat. Der Erziehungsrat wurde
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durch das Erziehungsdepartement, dem eine dreigliedrige FEr-
ziehungskommission beigegeben wurde, ersetzt. Das Interesse,
das in unserer obersten Erziehungsbehorde in den letzten Jah-
ren fiir die Repetierschule geherrscht hatte, hielt auch jetzt an.
Allerdings finden wir im Schuljahr 1894/95 nur 36 Repetierschulen.

Am 21. Mai 1895 beschloss der Grosse Rat, es seien auch
die freiwilligen Repetierschulen zu subventionieren. Dies und
die Erhohung des Kredits auf Fr. 5,000, — (davon Fr. 1,000. —
tir die freiwilligen Repetierschulen) hatte eine michtige Zu-
nahme der obligatorischen (auf 53 mit Fr. 70. — bis Fr. 90. —
Subvention) und die Entstehung von 10 freiwilligen Schulen (je
Fr. 50. — Subvention) zur Folge. Uber die Leistungen sprechen
sich die Berichte wihrend mehreren Jahren nicht niher aus.
Von Wichtigkeit war der Beschluss der Regierung, dass die
Gemeinden oder Schiiler mindestens so viel an die Kosten der
Lehrerbesoldung beitragen und die Ausgaben fiir das Schullokal
samt Beheizung und Beleuchtung ganz durch die Gemeinde
bestritten werden miissen.

1896/97 brachte fiir die obligatorischen Repetierschulen schon
wieder eine Reduktion (auf 44), fiir die freiwilligen eine Steige-
rung (aut 14). Die erstern wurden mit Beitrigen von Fr. 70. —
bis Fr, 150. —, letztere mit je Fr. 50. — bedacht. 1897/98
sank die Zahl fiir beide: Obligatorische Schulen 42 mit 363 Schii-
lern (357 Knaben, 6 Midchen), freiwillige 11 mit 117 Schiilern (97
Knaben, 20 Midchen). Im Jahre 1898/99 schnellten die obliga-
torischen Schulen auf 47 hinauf (422 Schiiler: 391 Kunaben, 31
Méadchen), wihrend die freiwilligen auf 6 (mit 71 Schiilern: 59
Knaben, 12 Miadchen) zuriickgingen. In diesem Jahre wurde
tiir die Verteilung der Beitrige an die obligatorischen Schulen
folgender Modus festgesetzt: Schulen mit 90—100 Stunden
Fr. 70. —, 101—130 Stunden Fr. 80. —, 131—150 Stunden
Fr. 90. —, 151 und mehr Stunden Fr. 100. —. Schulen mit 11
bis 20 Schiilern erhielten Fr. 20. — und mit mehr als 21 Schii-
lern Fr. 40. — Zulage.

1899/90: 52 obligatorische und keine freiwilligen Repetier-
schulen. Die Behauptung, das Gedeihen des Repetierschulwesens
erhalte durch die Subventionierung der freiwilligen Schulen
einen neuen belebenden Impuls, hatte sich schlagend als un-
zutreffend erwiesen.



66

Im Schuljahre 1899/1900 trat der grossritliche Beschluss vom
16. Mai 1899, wonach auch Repetierschulen fiir Midchen vom
Kanton unterstiitzt werden konnen, in Kraft. Schon in diesem
ersten Jahre bestanden 6 Schulen mit 57 Schilerinnen (Sub-
vention Fr. 210. —). Der Bericht des Erziehungsdepartements
beurteilt diese also: ,Die Leistungen dieser Schulen werden von
den Inspektoren giinstig, zum Teil sehr giinstig beurteilt. 4 da-
von erhielten die hochste Gesamtnote, 2 die Note gut. Es ist
zu hoffen, dass obige Schulen weiter bestehen und dass auch
viele andere sich ihnen anreihen werden. Diese Hotftnung be-
ruht nicht zum mindesten auf dem Umstand, dass diese Schulen
auf Grund der Bundesbeschliisse betreffend die hauswirtschaft-
liche und berufliche Bildung des weiblichen Geschlechts vor-
aussichtlich vom Bunde subventioniert werden®.

1900/1901: 51 obligatorische (432 Schiiler: 408 Knaben, 24
Midchen), 2 freiwillige (24 Schiiler: 19 Knaben, 5 Midchen).
6 Midchen-Fortbildungsschulen (62 Schiilerinnen).

1901/1902: 44 obligatorische (432 Schiiler: 420 Knaben, 12
Midchen), 3 freiwillige (32 Schiiler: 27 Knaben, 5 Midchen).
16 Midchen-Fortbildungsschulen (229 Schiilerinnen).

Der Bericht des Frziehungsdepartements sagt iiber die letz-
tern: ,Die eidgentssische Inspektion fiir die hauswirtschaft-
lichen Bildungsanstalten hat im Berichtsjahre einige dieser
Schulen besucht und in ihrem Berichte an das eidgenossische
Industriedepartement im allgemeinen bemerkt, diese Schulen
sollten mit der Pflege der Handarbeiten auch etwas geistige
Weiterbildung verbinden und vor allem auch die elementarsten
Begriffe von Gesundheitspflege und Hauswirtschaft damit ver-
einigen®.

Der Grosse Rat unterzog das Regulativ von 1891 am 29.
Mai 1901 einer Revision, und vor allem aus wurde die Fort-
bildungsschule fiir die Middchen (so heissen fortan die Repetier-
schulen) dem Schulorganismus als gleichberechtigt angegliedert.
Diese Verordnung, heute noch in Kraft bestehend, lautet:

Fortbildungsschulen.

Art. 1.

Die Fortbildungsschulen schliessen sich unmittelbar an die Primar-
schule an und haben sowohl die Wiederholung und Erhaltung der in der



Primarschule erworbenen Kenntnisse als eine weitere Ausbildune mit

moglichster Riicksicht auf das praktische Leben ins Auge zu fassen%

Es ist den Schulriten iiberlassen, ob sie nur Knaben oder auch Mid-
chen aufnehmen wollen,

Art. 2.

Es wird Unterricht erteilt mindestens in folgenden Fichern: Mutter-
sprache (speziell Geschiiftsaufsatz), Rechnen und Buchfihrung, Vater-
landskunde.

Art. 3.

Die Fortbildungsschulen dauern in der Regel mindestens 20 Wochen.
Ausnahmsweise kann die Erziehungskommission die Herabminderung der
Schulzeit auf 15 Wochen gestatten.

Die Zahl der wochentlichen Unterrichtsstunden betrigt mindestens
41/s (drei Lehrginge a 1'/» Stunden); immer aber muss die Gesamtzahl
der Unterrichtsstunden in einem Jahr wenigstens 90 Stunden erreichen.

Art. 4.

In die Fortbildungsschule kénnen nur Schiiler und Schiilerinnen auf-
genommen werden, die das primarschulpflichtige Alter bereits zuriickge-
legt haben.

Die Entlassung aus der Fortbildungsschule erfolgt — abgesehen von
Notfillen und vom Ubertritt in eine hohere Schule — nur am Schlusse
eines Kurses. '

Art. 5.

Die unmittelbare Leitung und Aufsicht der Fortbildungsschulen, in-
begriffen die Wahl der Lehrkrifte und die Verwaltung allfilliger Fonde,
fithrt der Gemeindeschulrat.

Fir Fortbildungsschulen, die nur einer oder mehreren Fraktionen
einer Gemeinde dienen, ist die Bestellung eines besonderen Schulrates
durch die beteiligten Korporationen und Privaten zulissig.

Art. 6.
Die Fortbildungsschulen stehen unter der Oberaufsicht des Kleinen
Rates.
Bs finden auch auf sie die fiir alle offentlichen Schulen geltenden
Verfassungsbestimmungen und, soweit sie in Betracht kommen konnen, die
Vorschriften der kantonalen Schulordung Anwendung.

Art. 7.

Der Kanton unterstiitzt mit Jahresbeitrigen die vom Kleinen Rat
anerkannten und den Bedingungen dieser Verordnung entsprechenden
Fortbildungsschulen, wofern sie in der Regel mindestens.5 Schiiler zihlen.

Er unterscheidet dabei obligatorische und freiwillige Fortbildungs-
schulen.

Eine obligatorische Fortbildungsschule entsteht, wenn eine Gemeinde
oder eine Fraktion oder eine Vereinigung von mehreren Fraktionen oder
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eine Vereinigung von mehreren Gemeinden eine Schule errichtet und
deren Besuch fiir die gesamte minnliche Jugend, die auf ihrem Gebiete
wohnt, vom Austritte aus der Primarschule bis zum erfiillten 18. Alters-
jahr obligatorisch erklirt.

Eine freiwillige Fortbildungsschule entsteht, wenn der Besuch der
Schule nur fiir diejenigen Schiiler und eventuell Schiilerinnen obligatorisch
erklirt ist, die sich freiwillig angemeldet haben und in die Schule aufge-
nommen worden sind.

Fir die Bemessung der Staatsbeitrige sind im iibrigen die gleichen
Grundsiitze massgebend, wie bei den Realschulen. (Art. 9, Alinea 2).

Art. 8.

Ist die Fortbildungsschule obligatorisch, so betrigt der Staatsbeitrag
80—120 Fr.; ist sie freiwillig, so betrigt er 60—80 Fr.

Der Staatsbeitrag an die freiwilligen Fortbildungsschulen ist im weitern
von dem Ausweis abhiéngig, dass die Gemeinde oder die Schiiler minde-
stens die Hiilfte der Staatsbeitrige an die Kosten der Lehrerbesoldung
beitragen und iiberdies die Kosten des Schullokales samt Beheizung und
Beleuchtung ganz bestreiten.

Die Staatsbeitrige an die Fortbildungsschulen sind unverkiirzt zur
Bezahlung der an der Schule wirkenden Lehrer zu verwenden.

Freiwillige Fortbildungsschulen fiir Madchen.

Art. 9.

Die freiwilligen Fortbildungsschulen fiir Midchen schliessen sich un-
mittelbar an den weiblichen Handarbeitsunterricht der Primarschule an
und haben sowohl die Wiederholung und Erhaltung des Erlernten, als
eine weitere Ausbildung in den Handarbeiten und eventuell auch in der
Koch- und Haushaltungskunde ins Auge zu fassen.

Art. 10.

Diese Fortbildungsschulen dauern mindestens 20 Wochen.
Der Unterricht wird an einem oder an zwei Nachmittagen und zwar
mit je 3 Unterrichtsstunden erteilt.

Art. 11.

Die Art. 4, 5 und 6 dieser Verordnung finden auch auf diese Fort-
bildungsschulen entsprechende Anwendung.

Der Staatsbeitrag betrigt fiir Schulen, die mindestens fiinf Schiile-
rinnen zihlen, je nachdem ein oder zwei Nachmittage der Schule gewidmet
werden, 30 bis 60 Fr.

Schlussbestimmung.

. Art. 12,

Durch vorstehende Verordnung werden ausser Kraft erklirt: das Re-
gulativ fiir die biindnerischen Fortbildungs- und Repetierschulen vom



69

25. Mai 1891, die grossriitlichen Beschliisse betreffend Fortbildungs- und
Repetierschulen vom 19. Mai 1896 und betreffend freiwillige Forthildungs-
schulen fiir Midchen vom 16. Mai 1899.

1902/03: Obligatorische Fortbildungsschulen 30 (318 Schii-
ler: 310 Knaben, 8 Midchen), 5 freiwillige Schulen (36 Knaben),
23 Maidchenfortbildungsschulen (236 Schiilerinnen).

Die eidgendssische Inspektion beklagt die Tatsache, dass es
den Madchenfortbildungsschulen an richtig vorgebildeten Lehre-
rinnen fehle. .Denn die Ausbildung, die der Besuch eines Arbeits-
lehrerinnenkurses vermittle, geniige nicht fiir Schulen, die von
erwachsenen Midchen besucht werden, welche infolge der gros-
seren geistigen Reife und grosseren Kifers in kiirzerer Zeit
mehr lernen als jiingere Midchen. In Ilanz sei dank der Energie
und Ensicht der Lehrerin ein systematischer Klassenunterricht
eingefithrt und Schines geleistet worden. Es wird, sofern die
Institution der freiwilligen Fortbildungsschule fir Midchen
Dauer haben soll, Sache der Behirden sein, zu erwégen, auf
welche Weise geniigend befihigte Lehrerinnen fiir diese Schul-
anstalten herangebildet werden kémnen*.

1903/04: 39 obligatorische (344 Knaben), 8 freiwillige (80
Schiiler: 66 Knaben, 14 Midchen), 19 Midchenfortbildungsschulen
(174 Schiilerinnen). Dem Berichte der eidgenossischen Inspektorin,
in dem ungefiihr die gleichen Ausstellungen gemacht wurden
wie im Vorjahre, fiigt das Erziehungsdepartement bei: ,Wir
sehen die Fortbildungsschulen fiir Madchen als ebenso notwendig
und wichtig an wie diejenigen fiir Knaben. Auf diesem Gebiet
wird der Kanton mit seiner Beihilfe noch kriftiger einzutreten
haben, in erster Linie dadurch, dass er fiir die Ausbildung tiich-
tiger Fachlehrerinnen sorgt. Den séimtlichen Gemeindevorstdnden
sei die Griindung von solchen Schulen warm empfohlen !«

Mit dem Jahre 1888 (Schulkurs 87/88) eroffnet der Er-
ziehungsrat einen neuen Abschnitt im Amtsbericht iiber das
gewerbliche Schulwesen und fiihrt darin zunfichst nur
die gewerbliche Fortbildungsschule von Chur mit 132 Schiilern
und 8 Lehrern auf.

Im Jahr 1889/90 traten die gewerbliche Fortbildungsschule
Thusis, 1896 die von Davos, 1897 Ems, 1899 Ilanz, 1900 Arosa,
1901 Samaden und St. Moritz, 1903 Landguart, Schuls und Rhi-
ziins als subventionsberechtigt in die Reihe dieser mit Bundes-
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und Kantonshilfe trefflich gedeihenden Anstalten ein und finden
durchwegs die Anerkennung des eidgenossischen Experten. Zirka
600 junge Leute erhalten in diesen Schulen Unterricht und
Anregung.

Fiir die Fortbildung der dem kaufmédnnischen Berufe
sich widmenden jungen Leute betitigen sich die Fortbildungs-
schule des Kautmiinnischen Vereins in Chur (seit 1895 erstattet
das Frziehungsdepartemont auch iiber diese Bericht) und die
des kaufmédnnischen Vereins in Davos (seit 1899). Die erstere
wurde 1903/04 von 88, letztere von 57 Schiillern und Schiile-
rinnen (total 145) besucht.

Diesen gesellt sich die Frauenarbeitsschule Chur (seit 1888)
bei mit 104 Schiilerinnen im Jahre 1903/04, sowie die Koch- und
Haushaltungsschule Chur mit 55 Schiilerinnen in derselben Zeit.

Rechnen wir mnoch die 27 Teilnehmerinnen des Arbeits-
lehrerinnenkurses in Disentis dazu, so finden wir, dass im Jahr
1903/04 tber 900 junge Leute beruflichen Fortbildungsunterricht
erhielten, wobei der Staat (der Kanton und teilweise auch der
Bund) mitwirkte. Die 600 Schiiler dazu gerechnet, erhalten wir
zirka 1500 junge Leute, die in irgend einer Schule an ihrer
Fortbildung arbeiteten. Allerdings fillt das Missverhiltnis zwi-
schen allgemeiner und gewerblicher Fortbildungsschule in einemn
Kantone, imm dem doch die Landwirtschaft die meisten Vertreter
zéhlt, stark auf und gibt zu denken.

[I. Die Bemiihungen der Lehrerschaft und gemeinniitzig denken-
den Kreise zur Forderung der Fortbildungsschulen.

Es ist schon ein hiibsches Stiick Arbeit und zeugt von starkem
Idealismus, wenn der Lehrer, der den Tag iiber die zahlreiche
- Schiilerschar unterrichtete und die iibrigen ihm zur Vertiigung
stehenden Stunden zur Vorbereitung und Besorgung der Kor-
rekturen verwendete, die Abende oder den freien Schulhalbtag
der Leitung der Fortbildungsschule widmet und das erst noch,
wie aus den Kundgebungen der kantonalen Erziehungsbehirden
hervorgeht, bei sehr kdrglicher, durchaus unzureichender Besol-
dung. Kommt dann noch der Undank, der ja so oft auch des
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Lehrers Lohn ist, dazu, so bedarf es wirklich eines nicht auf
das Materielle und dussere Ehren gerichteten Sinns, wenn nicht
Erlahmung eintreten soll. Dass dies aber, die Lehrerschaft als
(Ganzes ins Auge gefasst, nicht der Fall ist, tut ein Blick auf
die Bemiihungen derselben zur Hebung des Fortbildungsschul-
wesens zur Evidenz dar.

Die 1852 gegriindete kantonale Lehrerkonferenz beschiiftigte
sich schon im Jahre 1867 in Chur mit der Fortbildungsschulfrage
im allgemeinen (Tag-und Abendfortbildungsschule). Der damalige
Referent, Herr N. Jeger, hielt dafiir, die ohnehin stark in An-
spruch genommenen Lehrer hitten kaum Zeit zur Erteilung des
Unterrichts. Aus diesem Grunde wiren hiefiir hauptsidchlich die
Herren Geistlichen in Anspruch zu nehmen. Fiir die Abend-
schule zeigte sich in der Diskussion noch nicht viel Sympathie;
man hielt sie fiir eine halbe Massregel, geeignet, der Anwendung
von wirksamern Mitteln zur Hebung des Volksschulwesens hin-
dernd in den Weg zu treten.?’)

Im Jahre 1874 hatte der damalige Prisident des Erziehungs-
rates den Entwurf zu einem Schulgesetze, der reich an fort-
schrittlichen Gedanken war, ausgearbeitet. Die kantonale Lehrer-
konferenz, die 1874 in Chur tagte, befasste sich damit und nahm
unter anderm folgenden Antrag 1hres Referenten an: .Jede
Schulgemeinde ist erméchtigt, wenigstens den Besuch der Abend-
tortbildungsschule vom 16.—18. Altersjahre obligatorisch zu er-
kléaren.*«

Im Jahr 1886 gelangte die Bezirkslehrerkonterenz Unter-
engadin mit folgender Zuschrift an den Vorstand des biindneri-
schen Lehrervereins:

In der diesjihrigen Bezirkskonferez des Unterengadins wurde bei
Anlass eines sehr gelungenen Referates des Herrn Lehrer Fravi: ,Uber
Abendschulen mit besonderer Berilcksichtigung der Rekrutenpriifungen die
Frage ventiliert, welche Wege einzuschlagen seien, um den Abendschulen,
deren Notwendigkeit weiter unten zu begriinden versucht wird, in unserm
Kanton allgemein Eingang zu verschaffen. Fast einstimmig entschied sich
die hiesige Lehrerschaft, diese Frage in Form einer Motion dem ,,Bi_i;ld«
nerischen Lehrerverein“ zu unterbreiten und denselben zu ersuchen, dar-
iiber in einer der nichsten Generalversammlungen seine Ansicht auszu-
sprechen. Falls die Motion als begriindet erklirt wird, woran nicht zu
zweifeln ist, erschien uns der Lehrerverein das passendste Organ, beim

1) VI. Jahresbericht des B.L. V., pag. 29.
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Hochlobl. Erziehungs- resp. Grossen Rat auf Verwirklichung dieser Idee
zu dringen. Dieselbe konnte unserer unmassgeblichen Ansicht nach etwa
folgendermassen lauten:

1. Der Besuch der Abendschulen soll, nach dem im Jahr 1884 vom
Erziehungsrat aufgestellten Regulativ, fiir beide Geschlechter bis zum
erfiillfen 18. Altersjahr nicht nur facultativ, sondern obligatorisch erklirt
werden.

2. Solche, die infolge von Landesabwesenheit diesen Bestimmungen
nicht nachkommen, kénnen bei ihrer Riickkehr, sofern sie das 20. (?) Alters-
jahr nicht iiberschritten, zum nachtriglichen Besuche der Abendschule
verpflichtet werden.

Wenn moglich, sollen beide Geschlechter getrennt unterrichtet werden.
In kleineren Gemeinden aber wird die Vereinigung, mit moglichster An-
passung des Lehrplanes fiir beide Geschlechter, gestattet.

Die Erwiigungen und Griinde, welche die Konferenz zu dieser Mo-
tion veranlassten, sind folgende:

1. Allgemein muss zugegeben werden, dass gerade die ersten Jahre
nach dem Austritt aus der Schule Flegeljahre im eigentlichen Sinne des
Wortes sind; wvielen sdilediten Gewohnheiten wiirde gerade durdh eine pas-
sende Besdiiftigung an den langen Winterabenden, wie die Abendsdiule sie
bieten kionnte, am wirksamsten enigegengearbeitet.

2. Vom 15.—20. Altersjahr stehen die jungen Leute noch unter Aufsicht
der Eltern. Nur in Ausnahmenfillen kommen erstere in den Fall, ihre in
der Schule erworbenen Kenntnisse selbstiindig zu verwerten und anzu-
wenden, und infolgedessen geht vieles davon verloren. Ganz bhesonders
ist das in romanischen Schulen der Fall. In der Oberschule wird, z. B.
in Geschichte die deutsche Sprache angewendet (weil die romanische
Literatur fehlt und dem Schiiler der Weg zur weitern Ausbildung abge-
schnitten wiirde). Nach dem Austritt aus der Schule wird das Deutsche
einige Jahre lang sozusagen nicht geiibt und die technischen Ausdriicke
ete. werden vergessen und die Folge ist: der junge Mann kann sich bei
den Rekrutenpriifungen weder in deutscher, noch romanischer Sprache aus-
driicken, weil er die romanischen Ausdriicke nidif gelernt und die deutschen
vergessen hat. Deshalb ein anderer Zweck der Abendschule: weiterer Aus-
bau und Ubung des Gelernten, nicht nur als Vorbereitung auf die Rekruten-
priifungen, sondern fiir das Leben, weshalb audi die Mddden dazu verpfliditet
werden sollen. —

3. Die Tremnung der beiden Geschlechter ist angezeigt, weil der
Unterricht mit Riicksicht auf die verschiedene Bestimmung ein ganz
verschiedener sein sollte. In kleinern Gemeinden wiirde es dann aber
nicht moglich sein, die geniigende Schiilerzahl zusammenzubringen, und
deshalb sollte eine Vereinigung mit etwas verindertem Programm ge-
stattet werden.

4. Eine gesetzliche Bestimmung in dieser Beziehung ist unbedingt not-
wendig, wenn sich das Institut allgemein einbiirgern soll; denn wie wenig
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herauskommt, wenn man es den Gemeinden iiberlisst, haben gerade die
Lehrer des Unterengadins erfahren.

5. Wenn die Lehrer des ganzen Kantons gemeinsam vorgehen, konnte
doch beim Hochlébl. Erziehungs- resp. Groessen Rat auch in dieser Be-
ziehung etwas zu erreichen sein.

Uber die Behandlung dieser Motion gingen aus 10 Kon-
ferenzen Berichte ein: danach waren alle Konferenzen darin
einig, dass eine richtig organisierte Abend- und Fortbildungs-
schule fiir eine sehr wertvolle und notwendige Erginzung der
Primarschule zu halten und darum zu empfehlen sei. Uber die
Organisation gingen die Ansichten dagegen auseinander. Das
Obligatorium fiir den ganzen Kanton empfahlen die Konferenzen
Unterengadin und Imboden, das Obligatorium durch die Ge-
meinden, wie es das grossritliche Regulativ vertrat, befirwortete
einzig Rheinwald; die andern Konferenzen empfahlen Aufhebung
desselben.

Mehrere Konferenzen vertraten die Amnsicht, eine jéhrliche
Schuldauer von 5 Monaten sei zu viel. Imboden wollte dieselbe
von Ende November bis DMitte Mirz normiert wissen. (Siehe
oben die beziigl, Ausfithrungen im Berichte des Erziehungsrates.)

Alle Konferenzen wiinschen, dass der Unterricht von prak-
tischen Gesichtspunkten aus erteilt werde. Die Repetition des
in der Primarschule Gelernten hiitte erst in zweite Linie gestellt
zu werden. Als Unterrichtstiicher wurden genannt: Vaterlands-
kunde, deutsche Sprache (Lesen und Geschiftsaufsitze) Rechnen
(Geometrie) und Buchfithrung. Einige schlugen auch vor, so
heisst es in der Berichterstattung, den Wagen noch mit Geo-
graphie, Anthropologie und Singen zu befrachten. Den Unter-
richt soll der Lehrer der Gemeindeschule erteilen. Unterengadin
und Imboden wiinschten, auch die Midchen am Unterrichte teil-
nehmen zu lassen, in grossern Ortschaften in getrennten Schulen,
in kleinen Gemeinden gemeinsam mit den Jiinglingen. Fiir die
Midchen wiinschten sie Haushaltungskunde in den Lehrplan
aufgenommen. ,Zwei Gedanken,* heisst es in der Berichter-
stattung, ,sind es hauptsichlich, die sich aus der Menge der
Wiinsche herauskrystallisiert hatten: das grossriitliche Regulativ
muss revidiert und ein passendes Lehrmittel fiir den speziellen
Zweck der Abendschulen geschaffen werden. Die Revision miisste
sich insbesondere auf die Authebung des Obligatoriums durch
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die Gemeinde einerseits und auf die Schuldauer anderseits be-
ziehen, Erstere wird so verstanden, dass auch solche Gemein-
den Staatsbeitrige erhalten, welche das Obligatorium aus diesem
oder jenem Grunde nicht durchfithren konnen, dagegen freiwillig
besuchte Abendschulen unterhalten. Immerhin mogen die Ge-
meinden mit dem Obligatorium Anspruch auf grossere Staats-
beitrige haben. Beziiglich der Schuldauer muss grossere Freiheit
geschatfen und sollen die ortlichen Verhiiltnisse mehr beriick-
sichtigt werden.“ Wie weit sich die Erwartungen, die man hin-
sichtlich der freiwilligen Fortbildungsschulen hegte, ertiillten,
erhellt aus den beziiglichen Erfahrungen wihrend des letzten
Dezenniums.

Im V. Jahresbericht (1887) liess Herr Kanzleidirektor Fient
einen Vortrag iiber ,die Gestaltung der Abendfortbildungsschu-
len* publizieren, den er zuvor in der Kantonalen Gemeinniitzigen
(fesellschaft Graubiindens gehalten hatte. Uber die Wiinsch-
barkeit von Fortbildungsschulen spricht sich Herr Fient micht
aus, ,da man hoffentlich® in pidagogischen Kreisen hieriiber im
klaren sei.

Eingehender beschiiftigt er sich dagegen mit dem Zweck
dieser Schulen und warnt davor, sie zu blossen Repetierschulen
zu stempeln. Gewiss solle auch repetiert werden, aber nur
gelegentlich; der praktische Standpunkt miisse in den Vorder-
grund gestellt werden. ,Ich lasse zwar lesen: aber, da mir der
Stoff die Hauptsache ist, so wihle ich hiefiir nicht gewhnliche
Frziahlungen und Beschreibungen, sondern Stiicke aus einem
landwirtschaftlichen oder gewei'blichen Lesebuch, aus einem
passend geschriebenen Lesebuch der Verfassungskunde u. s. w.
und kniipfe daran sprachliche Ubungen nur insoweit, als solche
jeweilen fiir das Verstdndnis des Stiickes notwendig sind. Und
weiter sagt die Schule: ich lasse auch rechnen: aber, da auch
hier der praktische Stoff Hauptsache ist, so werden nicht die
vier Spezies systematisch durchexerziert, sondern das Rechnen
tritt in den Dienst der Buchfiihrung und der angewandten
Formenlehre, wobei die Behandlung dieser Ficher zu gelegent-
lichen Repetitionen Anlass bieten wird.“ Herr Fient bestimmt
den Lehrstoff eines Lehrplans fiir Orte mit vorwiegend landwirt-
schaftlicher Beschiftigung also: 1. Landwirtschaftliches Lesen,
2. Geschiiftsautsatz, 3. Angewandte Formenlehre, 4. Buchfiihrung
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schiftigung: 1. Gewerbliches Lesen, 2. Geschiiftsaufsatz, 3. Rech-
nen und Buchtiihrung, 4. Zeichnen (Hand- und technisches) und
2. Vaterlandskunde (Geschichte und Verfassungskunde). Das
Minimum der Stundenzahl pro Woche fixiert er auf mindestens
6 und wiirde diese fiir Schulen der ersten Kategorie also ver-
teilen: Lesen 17> St., Geschiftsaufsatz 1/ St., Rechnen 1 St.,
Buchfithrung 1 St., Vaterlandskunde 1 St.; fiir die zweite: Zeich-
nen 2 St., Lesen 1 St., Buchhaltung 1 St., geschiftlicher Auf-
satz 1 St., Vaterlandskunde 1 St. Weiter proponierte er zwei
Kurse, da mit der Zeit, die nur einem Kurse zur Verfiigung
stehe, nicht viel anzufangen wire, und die Einfithrung der so-
genannten Kehrordnung in der Gruppierung des Stoffes, z. B.
in Buchfithrung: 1. Kurs Rechnungsfithrung, 2. Kurs Buchfiib-
rung. Ahnlich in den andern Fichern. Den Unterricht in der
Geschichte empfahl er mit dem Jahr 1291 oder 1315 zu be-
ginnen und legte besonderes Gewicht darauf, dass das Fach in
zwel Teile zerfalle, ndmlich in einen geschichtlichen und in die
eigentliche Verfassungskunde im engern Sinne des Wortes, wo-
durch letztere in ihren natiirlichen Zusammenhang mit der eigent-
lichen Geschichte gebracht werde.

Dann wiirdigte Herr Fient auch noch die Haupthindernisse,
welche die Fortbildungsschulen nicht recht aufkommen lassen:
Interesselosigkeit der Gemeinden, unzweckmiissige Bestimmun-
gen im Regulativ (Obligatorium) in Verbindung mit den oft
eigentiimlichen ortlichen Verhéltnissen, nicht ausreichende Mittel
vieler Gemeinden, Fortbildungsschulen mit eigenen Kriditen zu
unterhalten (Pflicht des Kantons zur Hilfe), Unklarheit dariiber,
welchen Zwecken die Fortbildungsschule eigentlich zu dienen
hat, Mangel an passenden Lehrmitteln.

Als Resultat der Beratungen, die sich in der gemeinniitzigen
Gesellschatt an diesen Vortrag kniipften, ist besonders das Ge-
such an den Erziehungsrat zu nennen, dieser mochte die nitigen
Schritte zur Erstellung eines Lesebuches fiir die Abendschule tun.

Herr Fient entwarf hiefiir einen ausfiihrlichen Plan, der
dann der oben schon erwihnten Preiskonkurrenz als Grundlage
zu dienen hatte. Das Buch sollte Vaterlandskunde, Buchhaltung
und Geschiftsaufsatz beriicksichtigen. Das Ausschreiben war er-



folglos, so dass der Erziehungsrat sich dann damit begniigte,
Buchhaltung und Geschiftsaufsatz bearbeiten zu lassen.

Auf Antrag des landwirtschaftlichen Vereins ,Alpina“ im
Oberengadin war die Griindung: landwirtschaftlicher Winter- und
Wanderschulen in Umfrage gesetzt worden. 11 Konferenzen
(Vorderpritigau, Herrschaft-V Dorfer, Chur, Schanfigg, Chur-
walden, Imboden, Domleschg-Heinzenberg, Bernina, Albula, Hinter-
rhein und Davos) berichteten das Resultat ihrer Besprechungen.
Die letzten 3 Konferenzen sprachen sich dagegen, alle andern
dafiir aus. Der Grosse Rat nahm das i1hm vom Erziehungsrat
und der Standeskommission unterbreitete Projekt am 21. Mai
1889 an und genehmigte zugleich folgendes Regulativ:

§ 1. An eine zweikursige landwirtschaftliche Winterschule, welche
in einer Ortschaft eines Haupttales unseres Kantons errichtet wird, trigt
der Kanton die Hilfte der Kosten fiir Lehrkriafte und allgemeine Lehr-
mittel bei; der Betrag fiir dieselben darf jedoch nicht hoher als auf Fr, 3000
steigen; derselbe ist alljihrlich in das kantonale Budget aufzunehmen.

§ 2. TFiir die ersten zwei Jahre ist eine Ortschaft des Oberengadins
vorgesehen. Bei spiiterer und mehrfacher Konkwrenz wird der Schulort
durch den Erziehungsrat bestimmt, und sollen dabei Talschaften und Ge-
meinden, die noch nicht im Turnus gewesen, den Vorzug haben.

§ 3. Die Wahl des Hauptlehrers wie der Hilfslehrer erfolgt durch
den Erziehungsrat, mit Riicksicht auf die letztern unter tunlichster Be-
riicksichtigung der Vorschlige des Schulrates der Wanderschule.

§ 4. Die Schule muss wenigstens 5 Monate dauern und spitestens
in der ersten Woche des Monats November beginnen.

§ 5. Die Schule muss wenigstens 15 Schiiler zdhlen.

§ 6. Zum Eintritte ist das bis zum folgenden Neujahr erfillte 16.
Altersjahr erforderlich, ferner die Absolviernng der Primarschule bis zum
Beginn der Fachsehule.

§ 7. Der Besnch der Schule ist unentgeltlich. Die Anschaffung der
allgemeinen Lehrmittel geschieht auf Kosten der Wanderschule; die in-
dividuellen Lehrmittel haben die Schiller selbst zu beschaffen.

§ 8. Die Wanderschule umfasst zwei Kurse. Die Schiiler verpfiichten
sich fiir den Besuch beider Kurse.

§ 9. Der Erziehungsrat wird beauftragt und bevollméchtigt, im Sinne
dieser allgemeinen Grundsiitze, sowie der Bundesbestimmungen betreffend
Subventionierung landwirtschaftlicher Schulen vom Jahr 1884 die weitern
Anordnungen fir Errichtung und zweckmiissige Fiihrung einer solchen
Schule zu treffen.

Trotzdem die Sache mit viel Begeisterung angegriffen worden
war, scheiterten die Versuche, eine solche Schule im Ober-
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oder Unterengadin ins Leben zu rufen, weil sich niemand zum
Besuche meldete. Auf der Suche nach einem Heim fiir die Schule
in andern Talschaften war der Erziehungsrat nicht gliicklicher,
und so schlummerte denn das Kindlein sanft hiniiber, ehe es
recht zum Leben erwacht war, ein neuer Beleg, wie weit und
schwer der Weg vom Wort zur Tat oft ist.

Die im Jahre 1894 in Davos tagende kantonale Lehrerkon-
ferenz beschidftigte sich eingehend mit der Fortbildungsschul-
frage. Herr Chr. Hitz von Serneus, Lehrer in Herisau, legte im
Jahresberichte eine Arbeit vor, in der er, um zu recht vielen
solcher Schulen zu gelangen, die I'reiwilligkeit statt des Obliga-
toriums empfahl, da jene, wenn die Schulen gut geleitet werden,
zu diesem fithren, wie das im Appenzellerland geschehen, wo-
selbst die 20 Gemeinden von sich aus alle das Obligatorium
geschaffen haben. Natiirlich miissten die Lehrer anstindig hono-
riert werden.

Dass die Fortbildungsschulen da und dort nicht gedeihen,
sind nach Herrn Hitz vielfach die Lehrer selbst schuld, da sie
den rechten Ton nicht treffen und nicht praktisch genug zu
Werke gehen. Das Niitzlichkeitsprinzip steht fiir diese Schulen
oben an, im Deutschen, resp. Schreibunterricht: Geschiftsauf-
sitze, im Rechnen: Alp-, Sennerei-, Heu-, Ertragsrechnungen ete.,
daneben einfache Buchfithrung, in der Naturkunde: landwirt-
schaftlichen Verhdltnissen angepasste Stoffe, Lehre vom mensch-
lichen Korper in grossen Ziigen, erste Hilfe in Ungliicksfillen,
in der Verfassungskunde: Ankniipfen an tatsédchliche Vorkomm-
nisse im taglichen Leben (Konkursersffnungen, Wahlen etc.).
Herr Hitz glaubte, dass in seinem Sinne geleitete Fortbildungs-
schulen auch in Graubiinden gedeihen miissen.

Der erste Votant, Herr Schulinspektor Lorez, fasste sein
Votum in folgende Sitze zusammen:

1. Von einem Obligatorium ist abzusehen.

2. Die Verteilung der Unterrichtsstunden muss sich nach
andern Gesichtspunkten richten, als dies bis jetzt der Fall war.

3. Es sind eigene Priifungsexperten zu bestimmen, und hie-
fiir ist ein extra Kredit auszusetzen.

4. Bs ist darauf hinzuwirken, dass die Presse den Schul-
angelegenheiten mehr Aufmerksamkeit schenkt.
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5. Es ist ferner eine passende Feier einzufiihren.

6. In der Gemeinde sind Lokalschulvereine anzustreben.

7. Bei Auswahl des Stoffes mogen sich die Lehrer an die
Winke halten, welche im 5. und 12. Jahresbericht des B. L. V.
niedergelegt sind.

In der lebhaften Diskusion wurde eine ganze Reihe von
Griinden namhaft gemacht, die das kiimmerliche Gedeihen der
Fortbildungsschulen verschulden, so der sehr missig fortschrift-
liche Sinn der biindnerischen Gemeinden, kleine Gemeinwesen,
weiter Weg, unpassende Zeit, die Lehrkritfte, Lehrmittel, Fakto-
ren, mit denen man in Graubiinden in der Fortbildungsschule rech-
nen miisse. Auch der frithere Primarschulunterricht méchte da,
wo er nicht auf Weckung eines lebendigen Interesses ausgehe,
nicht wenig beitragen, bei den jungen Leuten weitern Schul-
unterricht zu verleiden. — Damals schon redete man der Ver-
lingerung der Schulzeit das Wort.

Beschlossen wurde fast einstimmig, die Tit Erziehungsbe-
horde um Abinderung des Art. 16 des Regulativs fiir Abend-
und Fortbildungsschulen in dem Sinne zu ersuchen, dass, nach
noch zu bestimmenden Ansitzen, alle Abend- und Fortbildungs-
schulen mit staatlichen Unterstiitzungen mochten bedacht werden.

Diesem Gesuche wurde durch Grossratsbeschluss am 21. Mai
1895 entsprochen, indem eben jene Fr. 1000.— ftiir die frei-
willigen Abendschulen ins Budget genommen wurden; allerdings
durfte der jiahrliche Beitrag an diese nicht mehr als je die Hilfte
desjenigen an eine obligatorische betragen.

Aus dem Gesagten geht hervor, dass auch die biindnerische
Lehrerschaft von Anbeginn wacker mitgearbeitet hat, wenn es
ftir die Fortbildungsschule neue Bahnen zu offnen und frisches
Gedeihen zu schaffen galt. Unschwer ist zu erkennen, wie die
Behorden meistens in ihrem Handeln dem von der Lehrerschaft
ausgehenden Anstoss folgten.

I1L. Die Fortbildungsschule vor dem Forum der Herren Inspektoren.

Ich kann es nicht unterlassen, einige Urteile der Herren
Schulinspektoren, die in den Berichten des Lehrervereines zer-
streut vorliegen, hier zusammenzustellen. Auch sie bieten ein
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interessantes, kaleidoskopartig wechselndes Bildchen und zeigen,
wie eigenartigen Schicksalen diese Schulen unterworfen sind.

Im Jahre 1887 berichtet das Schulinspektorat Plessur-Albula .
das Eingehen siimtlicher Repetier- und Abendschulen und fiigt
folgende Betrachtung an diese Meldung: | Es ist mehr als wahr-
scheinlich, dass die Einfithrung der Abendschulen lediglich durch
die in Art. 15 des Regulativs vorgeschriebene fiinfmonatliche Schul-
dauer verhindert wird, wogegen ein wichentlicher Unterricht,
sowie auch das Obligatorium nach Art. 16 auf keinerlei Schwierig-
keiten stossen wiirden. In solchem Falle wire nun allerdings
angezeigt, die finfmonatliche Schuldauer auf etwa 14—15 Wochen
zu reduzieren. Man dart auch iiberzeugt sein, dass bei solch’
reduzierter Schuldauer die Einfiihrung der Abend- und Repetier-
schulen namentlich in hiesigem Inspektionskreise und wohl auch
anderwirts eher in Fluss kiime und schneller allgemein wiirde.
Man muss nimlich nichs vergessen, dass sich der Biindner fiir
neue Einrichtungen, wenn ihn dieselben in seinen gewohnten
Hantierungen storen, nicht so leicht erwdrmen lisst. Dagegen
ist er doch schon so weit gedielen, dass er seinem Buben nach
Austritt aus der Elementarschule gerne etwelchen weitern Unter-
richt gonnen mag, wenn ihn derselbe nichts kostet und in eine
Zeit fillt, wo der Bursche keine andern Arbeiten versiumt.
Diese giinstigen okonomischen Verumstidndungen treffen in unsern
Berggegenden, namentlich 1im Herz des Winters, iiberall zu, so
dass sich die jungen Sohne wochentlich an 2 oder 3 Abenden
ungehindert den Repetierschulen widmen konnen,®

Im gleichen Jahre ist der Inspektor von Ober- und Unter-
landquart in der gliicklichen Lage zu berichten: ,Eine erfreuliche
Erscheinung ist die Vermehrung der Abendschulen. Solche sind
obligatorisch eingefiihrt worden in Untervaz, Trimmis, Jenins,
Furna und Jenaz.“ Auch von hier aus wurde die Anregung
gemacht, die Schuldauer nach Monaten zu reduzieren, dagegen
die wochentliche Stundenzahl zu vermehren.

Der Inspektor von Hinterrhein-Imboden plidiert fiir nicht gar
zu starres Festhalten am Obligatorium in weit auseinanderliegen-
den Gemeinden mit mehreren Fraktionen (Beispiel: Valendas).

,Die Abendschulen sind im verflossenen Jahre weder vor-
noch riickwiirts gegangen. In einzelnen Kreisen wurden einzelne
Schulen nicht weitergefiihrt; dagegen sind andernorts neue ent-
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standen. Sadmtliche Berichterstatter gehen darin einig, dass das
gegenwiirtice Regulativ (von 1884) die Abendschulen nicht auf-
. kommen lasse. Die obligatorische fiinfmonatliche Schuldauer
macht vielen Schulgemeinden die Einrichtung dieses so wohl-
tiatigen Instituts unmiglich, indem die Mehrzahl unserer Jungen
vor Neujahr, namentlich in Gebirgsgegenden, vom regelmissigen
Besuche abgehalten ist. Gar manche strebsame Schulgemeinde
wiire gern geneigt, von Neujahr bis Ostern eine regelmiissige
Abendschule einzurichten und auch die vorgeschriebene Stunden-
zahl einzuhalten.* (VIL. Jahresber. des B. L. V. v. Jahre 1889).

.Sollen wir loben, sollen wir tadeln? Zwischen den Zeilen
der Inspektoratsberichte klingt so ein gewisser matter Ton hin-
durch, der uns schliessen ldsst, dass die Begeisterung fiir dieses
Institut noch immer nicht stark geworden sei: einige sagen es
offen heraus, dass die Repetierschule manchenorts nur als Zwangs-
anstalt angesehen und dem entsprechend behandelt werde. Ehren-
volle Ausnahmen gibt es immerhin noch viele.“ (VIIL Jahres-
bericht d. B. L. V. 1890.)

Im IX. Jahresbericht (1891) lesen wir: ,Die Abendschulen,
dieses Rettungsboot, welches das in der Elementarschule Erwor-
bene so viel wie méglich zu erhalten und zu ergéinzen und dem
Untergange zu entreissen sucht, sie wollen nicht aufkommen.
In meinem ganzen Bezirk existierten letzten Winter nur vier.”
Ursache: die obligatorische fiinfmonatliche Schuldauer (Plessur-
Albula).

,Die Zahl der obligatorischen Repetierschulen ist letzten
Winter von 10 auf 11 gestiegen. Der Schluss, dieselben haben
an Beliebtheit beim Volke, bei Lehrern und Schiilern gewonnen,
wire aber trotzdem ein ganz verfehlter. Wir mussten uns lei-
der bei unserer diesjihrigen Tour vom Gegenteil iiberzeugen:
ausser 1n Thusis, Safien und Tenna iiberall Klagen, sei’s iiber
unwilligen und nur mit Mihe aufrecht zu haltenden Besuch,
sel’s iiber schlechte Begabung und geringe Leistungen der Zog-
linge.“ (Hinterrhein-Imboden).

»Auf diesem (Gebiete happert’s in unserm Bezirke ganz be-
deutend. Von den 14 in den letzten Jahren in’s Leben gerufe-
nen Abendschulen existierten letzten Winter noch 3. Auch diese
wurden nicht regelmissig besucht.“ (Vorderrhein und Glenner.)
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In diesem Jahre wird zum erstenmale auch der Fortbildungs-
schule fir Mddchen in anerkennenden Worten gedacht.

X. Jahrgang (1892):  Die Abendschulen haben sich im hiesi-
gen Bezirke noch nicht so recht eingelebt; es fehlt bei den
Schiilern  durchwegs noch an dem wiinschbaren Interesse, an
Freude und Lust. Manchenorts wird auch dartiber geklagt,
dass es schwierig sel, regelmiissigen Besuch aufrechtzuerhalten.
Die Leistungen stehen im ganzen hinter denjenigen der obern
Klassen der Primarschule zuriick.¢ (Ober- und Unterlandquart.)

Der Imspektor des Bezirks Vorderrhein-Glenner empfiehlt
in Ubereinstimmung mit dem von Hinterrhein-Imboden die Ver-
legung des Unterrichts auf einen oder zwei Wochentage, event.
auf den Sonntag (ca. 3 Stunden). Die Gemeinde Cumbels habe
damit gute Erfahrungen gemacht.

-Ich habe mich vollkommen iiberzeugt, wie dringend not-
wendig und wiinschenswert eine Wiederholung und Vervoll-
stindigung des in der Schule Gelernten ist, und dass die Abend-
schule, gut geleitet und sorgfiltigc gepflegt, recht erfreuliche
Resultate erzielt und als eine durchaus passende Einrichtung
betrachtet werden kann zur Vervollstindigung der Volksbildung,
zumal fiir ein Land, wo die obligatorische Sekundarschule nicht
oder doch schwer erreichbar ist. — Einem kantonalen ODbli-
catorium konnte ich beipflichten, doch einzig unter der Bedingung,
dass die Schule am Tage gehalten wird.“ (Herr Disch im Aus-
zug aus den Inspektoratsberichten im Jahr 1893).

XII. Jahrgang (1894). | Die sechs Abendschulen der Kreise
Thusis und Safien haben dies Jahr durchwegs mit léblichemn
Eifer und erfreulichem Erfolge gearbeitet. Auch in Flims fanden
wir den momentanen Missmut der Herren Lehrer durch die Re-
sultate der Priifung durchaus nicht gerechtfertigt. Scharans
hatte zwar wenig fidhige Zoglinge, aber doch befriedigenden
Arbeitsgeist.“ (Hinterrhein-Heinzenberg-Imboden.)

,Der heranwachsenden Jugend soll Gelegenheit verschatft
und dafiir gesorgt werden, das in der Primarschule Erworbene
zu erhalten, bis es im praktischen Leben Verwendung findet.
Hiezu gibt es kein besseres Mittel als die obligatorische Repe-
tierschule. Die freiwillige hat keinen sichern Halt; sie ist krank
und wartet auf den Arzt, indem jedes Jahr einige davon ein-
gehen, andere neu eingerichtet werden, und gerade da, wo sie

6
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am notigsten wire, findet man sie nie, und so zeigt sich wirk-
lich das Bediirinis, die Existenz der Repetierschule durch das
kantonale Obligatorium zu sichern. Die gleichen Griinde, die
fiir das Obligatorium bei der Primarschule sprechen, sind gewiss
auch ausschlaggebend fiir die Einfiihrung des Obligatoriums bei
der Repetierschule. Nur mit dem Obligatorium wird jeder ein-
zelne und damit die Gesamtheit des betreffenden Alters erfasst
und auf ein bestimmtes geistiges Niveau gehoben. Andere Kan-
tone haben dies eingesehen und die obligatorische Repetierschule
eingefiihrt.“ (Plessur-Albula.)

,Es wire vielleicht gewagt, zu behaupten, dass sich die
Repetierschulen dermalen noch iiberall grosser Beliebtheit er-
freuen; doch haben wir die Uberzeugung gewonnen, dass man
sich auch hieran gewohnt und die bestehende Einrichtung als
bekannt und notwendig hinnimmt. Klagen iiber Ruhestorungen
auf dem Schulwege oder rohes Betragen wihrend des Unter-
richts, wie dies anfangs wohl noch da und dort der Fall war,
sind uns nirgends bekannt geworden, gegenteils ist hiertiber
von seiten der Schulrite und Lehrer die Zufriedenheit ausge-
sprochen worden. — Mit der Ansicht, welche die Repetierschule
lieber auf die Tagesstunden verlegen mochte, gehen wir einig,
halten dies jedoch vorldufig bei unsern Verhiltnissen nicht fiir
erreichbar und begriissen daher die Entstehung der Abend-
schulen; gelingt es, dieselben mit der Zeit in Tagesrepetier-
schulen umzuwandeln, so ist das um so besser. Die Einfithrung
der obligatorischen Repetierschulen fiir den ganzen Kanton wiir-
den wir als einen bedeutenden Fortschritt betrachten.* (Ober-
und Unterlandquart.)

,Die Leistungen dieser Schulen sind zwar durchaus nicht
glinzend, doch immerhin befriedigend. Der diesjihrige Besuch
hat mich iiberzeugt, dass Repetierschulen ein durchaus passen-
des, und gut organisiert und geleitet, erspriesslich wirkendes
Glied unseres Volksschulwesens sind und bleiben werden. . .

In der Sache der Fortbildungsschule verhalten sich die
Schulridte zu passiv und gleichgiiltig. Es geniigt nicht, wenn
man sich In schulréitlichen Nimbus einhiillt und sich sorgfiiltig
hiitet, iiber Schule, Schulfragen und Volksbildung je ein Wort-
chen verlauten zu lassen, als ob die Schule sie allein und das
Publikum gar nichts anginge. Man suche und unterhalte Fiih-
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lung mit demselben und trete mit begriindeten Vorschligen auf,
und man wird das Ziel erreichen.“ (Inn-Miinstertal.)

XIV. Jahresbericht (1896). ,Dass die freiwilligen Abend-
schulen in Bezug auf die kantonale Unterstiitzung den obliga-
torisch erklirten nachgesetzt werden, kann ich nie als recht
und billig ansehen. . .. Wenn die Schiiler zahlen miissen (die
Gemeinden zahlen natiirlich nichts), so werden diese Schulen
wahrscheinlich nicht von langer Dauer sein, und das wire be-
dauerlich. Diejenigen, welche die Schule freiwillig besuchen,
fithlen, dass sie des Lernens noch bediirftig sind, und sind viel
fleissiger und regelmissiger als diejenigen, welche nur gezwun-
gen zur Schule gehen. (Vorderrhein-Glenner.)

.Zwel unserm Abendschulwesen anklebende Mingel sind uns
bei den Priifungen lebhaft in die Augen gesprungen:

a) Die Mehrzahl der Lehrer steckt schwache und vorge-
schrittene Burschen in eine Klasse. Der Lehrstoff ist in diesem
Fall fiir jene zu schwer, fiir diese zu leicht und vermag also
weder jene noch diese zu fesseln.

b) Die Klage iiber den Mangel an passenden Lehrmitteln
ist allgemein. Der an vielen Schulen eingefithrte Ubungsstoff
von Fr. Nager reicht fiir alle Facher nicht aus. . . . Sonder Zwei-
fel ist in Bezug aut Wahl von Lehrstoff und Lehrmitteln dem
Geschick des-Lehrers noch viel zu viel iiberlassen, und es be-
dart noch eines gewaltigen Ruckes, bis sich unsere Abendschu-
len in so sicherm Geleise bewegen, wie dies nach unserer An-
sicht bei der Primarschule der Fall ist.“ (Hinterrhein-Heinzen-
berg-Imboden.)

,Mir haben diese Schulen (11 obligatorische und 1 frei-
willige) den Eindruck gemacht, es fehle bei den Schiilern am
rechten Ernst, am richtigen Interesse und am guten Willen.
Darum sind die Leistungen durchgehends mittelméssig. An
dieser Gleichgiltigkeit sind die Schulrite und das elterliche
Haus viel schuld. In der Regel bekiimmern sich die Schulrite
um die regelmissige Fiihrung, um den Gang und die Ordnung
dieser Schulen viel zu wenig. . .. Zu riigen ist, dass sich an
einigen Orten die Unterrichtszeit bis spét in die Nacht hinein,
bis 11 Uhr, erstreckt. Um 9 Uhr abends sollten die Schulen aus
verschiedenen . Griinden geschlossen werden.* (Plessur-Albula.)



,Der Wert und der Nutzen der Repetierschule wird von der
Bevolkerung anerkannt. . .. In den Repetierschulen ist im ganzen
mit befriedigendem Erfolge gearbeitet worden. . . .“ (Ober- und
Unterlandquart.)

,Le scuole serali a Mesocco e San Vittore coronate da buoni
risultati fanno auspicare prossima la creazione di altre in altri
comuni.“ (Moésa.)

XV. Jahresbericht (1897). ,Die Abendschulen scheinen im-
mer volkstiimlicher zu werden. Letztes Jahr bestanden ihrer 14;
dieses Jahr zihlen wir deren 15.¢ (Vorderrhein-GGlenner.)

, Von freudigem, erfolgreichem Schaffen in denselben wird im
allgemeinen solange nicht die Rede sein, solange keine bessern
Lehrmittel da sind, und solange der Unterricht in den spiiten
Abendstunden erteilt werden muss. Der Lehrer abgeschatft und
die jungen Leute von des Tages Last und Kilte ermiidet, wie
soll da die rechte Arbeitsfreude autkommen!¢ (Hinterrhein-
Heinzenberg-Imboden.)

.Le tre scuole serali a Mesocco, San Vittore e Verdabbio
fiorivano di frequenza regolare, e, come speravasi, diedero buoni
risultati. Deploriamo che in altri villagi non se ne segua l'esem-
pio: I'emigrazione dei giovanetti rende in alcuni comuni difficile
la creazione di tali scuole.“ (Moésa.)

,Als Hauptiibelstéinde, die einem frohlichen Gedeihen unse-
rer Abendschulen im Wege stehen, werden hier, wie schon friiher
mit Recht die ungiinstige Unterrichtszeit, dann der Man-
oel an geeigneten Lehrmitteln und endlich die allzu-
grosse Bequemlichkeit manches Lehrers (Diktieren des
Unterrichtsstoffes) genannt,“ heisst es in der Zusammenfassung
der durch die Schulinspektoren ausgesprochenen Urteile.

Der Bericht vom Jahr 1901 befasst sich mit den neuge-
griindeten Maddchenfortbildungsschulen. Man liest dort:

,Freiwillige Fortbildungsschulen fiir M#adchen wurden in.
Maienfeld und in Griisch abgehalten, und diese haben sich zur
Unterstiitzung angemeldet. Erstere wurde von 18 und letztere
von 9 Schiilerinnen besucht. Der Arbeitsunterricht der Primar-
schule wird fortgesetzt. Die Schiilerinnen werden namentlich
zu selbstdndigen Arbeiten, Zuschneiden und Anfertigen von
Hemden, Untertaillen, Unterhosen, Blousen etc. angeleitet; auch
Flickarbeiten finden vermehrte Beriicksichtigung. Die Lehre-
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rinnen sprechen sich lobend iiber das Verhalten der Schiilerinnen
aus; diese zeigen Eifer und Verstdndnis. Die vorgelegten Ar-
beiten zeugen dafiir, dass mit Fleiss und gutem Erfolg gearbeitet
wurde.“  (Ober- und Unterlandquart.)

,Freiwillige Fortbildungsschulen fiir M#dchen sind leider
nur in Felsberg und in Versam eingefiihrt worden. Dort wurde
ausschliesslich in Handarbeit, hier auch in Haushaltungskunde
Unterricht erteilt. Am notigen Eifer liessen es weder Lehrende,
noch Lernende fehlen, so dass beiden die kleine staatliche Auf-
munterung von rechtswegen zukommt.“ (Hinterrhein-Imboden).

»,Cumbels und Kistris hatten letzten Winter Arbeitsrepetier-
schulen. Die Arbeiten der letztern habe ich gesehen und ge-
tunden, dass prichtig gearbeitet wurde.* (Vorderrhein-Glenner.)

1902:  Repetierschulen hatte ich nur in Strada und in
Schleins Gelegenheit zu inspizieren. Ich versprach mir von den-
selben eigentlich nicht viel, bin aber durch die Inspektion zu
einer andern Ansicht gelangt. Die genannten Schulen setzen
sich meist aus schwachen und auch sehr schwachen Schiilern
zusammen; zudem musste man besonders im Anfang mit aller
Energie vorgehen, um sie zur Schule zu bringen. Die Leistungen
waren auch nicht besonders gut; aber ich habe immerhin die
Uberzeugung gewonnen, dass dieser Unterricht fiir die betreffenden
Knaben eine Wohltat gewesen sei.“ (Inn- Miinstertal.)

,2Infolge der neuen Verordnung vom 29. Mai 1901 iiber Fort-
bildungsschulen sind die Schulen in Maladers, Brienz, Tiefen-
kastel und Stiirvis eingegangen, weil die Minimalzahl von 5
Schiilern gefordert wird.“ (Plessur-Albula.)

,Unser Bezirk brachte es diesen Winter auf nur eine frei-
willige und acht obligatorische Fortbildungsschulen (1901:1-413).
Aber die Anzahl der Zoglinge, die doch weit mehr als die der
Schulen in Betracht fallen muss, wire nach dem alten System
kaum merklich grosser geworden. — Man wird die Vorschrift,
wonach eine Fortbildungsschule nunmehr in der Regel 5 Schiiler
zihlen muss, mit Grund nicht tadeln konnen.® (Hinterrhein-
Imboden.)

,2Durante lo spirato corso ebbero vita soltanto tre scuoli serali:
a San Vittore, a Soazza ed a Mesocco. Le prime due hanno dato
buoni risultati. La terza ha avuto un’esistenza stentata.“ (Moésa.)
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IV. Was nun?

Die Jahresversammlnng des S.L.V. hat sich letzten Herbst
einstimmig fiir folgende, die Knabentfortbildungschule beschlagende
Leitsiitze des Herrn Egli ausgesprochen:

I. ,Die allgemeine Fortbildung im reiferen Alter ist fiir
einen Jiingling, der nicht hohere Schulen besucht, eine Not-
wendigkeit.

II. Es ist darauf zu dringen, dass neben der theoretischen
beruflichen Fortbildung, die gegenwiirtig von den verschiedenen
Fachkreisen als notwendig erkannt und gefordert wird, auch
die allgemein geistige Fortbildung sowohl in ihrer sitt-
lichen Bedeutung zu ihrem Rechte gelange, und dass insbesondere
zu threm Abschlusse die Einfiihrung der Jugend inunsere
staatlichen Verhidltnisse gehorige Beriicksichtigung finde.

ITI. Der S.L.V. macht es sich zur Pflicht, durch seine Sek-
tionen dahin zu wirken, dass die allgemeine biirgerliche Aus-
bildung, sei es in den allgemeinen, sei es in den beruflichen
Fortbildungsschulen, iiberall durchgefiithrt werde.“

Ebenso einstimmig wurde den Thesen, in die Frl. K. Fopp
den Inhalt ihres vorziiglichen Referates iiber die Midchenfort-
bildungsschule zusammenfasste, beigepflichtet. Diese lauten:

I. ,Die Notwendigkeit und das Verlangen der Frauenwelt
nach Fortbildung haben in der Schweiz und im Auslande mannig-
fachen Veranstaltungen gerufen.

II. Diese Einrichtungen beriicksichtigen zum grossen Teile
einseitig die personlichen Interessen der Schiilerinnen. Eine
allgemeine Midchenfortbildungsschule, die den Gedanken der
Familie, der Gesellschaft fordert, ist die notwendige Erginzung
zu den bestehenden Lehranstalten.

III. Die Midchenfortbildungsschule muss

a) im Stoff an die Familienverhéltnisse anschliessen,
b) unter weiblichem Einfluss und Vorbild stehen,

c) sich den ortlichen Verhdltnissen und Umstdnden an-
passen,
d) obligatorisch werden.
IV. Die Kantone sorgen fiir Ausbildung von Lehrerinnen
an Midchenforthildungsschulen. |



V. Die D.V. des S.L.V. spricht ihre Zustimmung zu diesen
Leitsiitzen aus und unterstiitzt damit die Bestrebungen auf kan-
tonalem und eidgenossischem Boden zur Forderung einer all-
gemein wirksamen Ausbildung des weiblichen Geschlechtes.*

.Das macht sich alles recht schon und gut auf dem Papier¢,
so hore ich Zweifler und Pessimisten einwenden, ,,die allgemeine
Fortbildungsschule hat sich aber in Graubiinden im Laufe der
letzten vier Jahrzehnte nicht die Bedeutung und Anerkennung zu
erwerben gewusst, wie man dies, angesichts der namhaften Opfer
und mannigfachen Bemiithungen, hitte erwarten diirfen.“

Es 1st ja nicht zu bestreiten, es ging langsam vorwirts
auch im Fortbildungsschulwesen im Lande Alt fry Rétien: aber
es ging doch vorwirts, wie die Zusammenstellungen aus den
Berichten der Behorden dartun. Die Griinde fiir die recht be-
scheidenen Erfolge sind vornehmlich den Ausfiilhrungen der
Herren Schulinspektoren zu entnehmen; ich will sie nicht noch-
mals wiederholen; ebenso wenig will ich mich verbreiten tiiber
die Notwendigkeit der Fortbildungsschule fiir einige Jahrginge
unserer der Schule entlassenen Jugend. Dies sollte heute in
einer Lehrerversammlung nicht notwendiger sein als damals, da
Herr Kanzleidirektor Fient diese so wichtige Schulangelegenheit
behandelte. Wer aber dennoch etliches fiir nétig halten sollte in
dieser Richtung, der lese die Referate des Herrn Egli und
Friulein Fopp in der Pidagogischen Zeitschrift.

Es muss doch auffallen, dass von den einmal eingerichteten
gewerblichen Fortbildungsschulen auch in unserm Kanton bis
heute keine einzige eingegangen ist, selbst solche in vorwiegend
agrikolen Gegenden nicht. Woher diese Erscheinung?

Zwei Dinge sind es, die sie bewirken: tiichtige, fiir die spe-
ziellen Zwecke vorgebildete Lehrerschaft und ausgiebige finanzi-
elle Unterstiitzung durch Bund, Kantone und Gemeinden.

Daran fehlt es der allgemeinen Fortbildungsschule bis heute
unbedingt. Unsere Lehrerschaft wird fiir die Erteilung des
Unterrichtes in der Primarschule vorgebildet, deren Bediirfnisse,
zum Teil wenigstens, andere sind als die der Fortbildungsschule.
Das haben die gewerblichen und kaufminnischen Kreise lingst
eingesehen und durch Abhaltung besonderer Kurse ein Lehrer-
personal ausgebildet erhalten, das den gestellten Anforderungen
zu entsprechen vermag.
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Welcher Stand ist es nun, der fiir die allgemeine Fortbil-
dungsschule in Graubiinden in erster Linie in Betracht fillt und
Berticksichtigung beanspruchen darf? Ich denke, es ist derjenige,
der sich mit der Urproduktion befasst, der Bauernstand. So
gut wie der Handwerker und der Kaufmann zu dem Verlangen be-
rechtigt sind, dass die Fortbildungsschule den Anforderungen ihres
Berufes gentige, ebensowohl soll der Bauer dies tun diirfen. Da-
raus folgt doch, dass die allgemeine Forthildungsschule in Grau-
biinden in erster Linie auf die Bediirfnisse der Landwirtschaft
Riicksicht zu nehmen hat, ohne allerdings, dem Sinne der Eglischen
Thesen und den Ausfithrungen des Friulein Fopp zuwider, nur
einseitige Berufsbildung — die allgemein geistige Fortbildung
i den Hintergrund dringend — zu bevorzugen. Es ist ja Tat-
sache: die biindnerische Lehrerschaft geht fast ausschliesslich
aus dem Bauernstand hervor, was sicherlich nicht als ein Nach-
tell anzusehen ist. Die meisten Lehrer verstehen also etwas
von der praktischen Landwirtschaft; aber in der theoretischen
Ausbildung mangelt vieles, ja fast alles,

Man hat vor einigen Jahren den landwirtschaftlichen Unter-
richt. wie er ldngere Zeit hindurch an unserm Seminar erteilt
wurde, aufgehoben. Gewiss geschah dies zum Vorteil fiir die
Lehramtskandidaten. Die zur Vertiigung stehende Zeit reichte
nicht einmal fiir die tibrige Ausbildung, und es wird auch dann
nicht Raum fiir das Fach der Landwirtschaft vorhanden sein.
wenn ein neuer (vierter) Seminarkurs kreiert wird. Die ge-
steigerten Anforderungen an die allgemeine und berufliche Bil-
dung des Lehrers sind derart, dass einstweilen nicht neue Ficher,
sondern Vertiefung erstes Ziel sein muss.

Wir haben die Einordnung des landwirtschaftlichen Unter-
richtes in den Lehrplan des Seminars auch dann nicht mehr
notig, wenn man denselben als einen Teil der beruflichen Vor-
bildung der biindnerischen Lehrerschaft ansehen will, da wir in
der kantonalen landwirtschaftlichen Schule auf dem Plantahofe
mit ihren Fachleuten ein Institut besitzen, das ohne erhebliche
Mehrkosten den Zwecken der allgemeinen Fortbildungsschule
kann dienstbar gemacht werden. Man veranstalte daselbst Spezial-
kurse in geniigender Zahl, an denen in erster Linie Lehrer und
auch andere Personlichkeiten, die sich dem Unterricht in der all-
gemeinen Forthildungsschule widmen wollen, teilnehmen sollen.
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Allerdings muss auch hier streng darauf geachtet werden, dass
man nicht wieder das lehren will, was der Bauer schon kann,
sondern ihm neue oder ihn wenigstens lebhaft interessierende
Gebiete erschliesse.

Aus den noch nur um wenige Jahre zuriickgehenden Be-
richten iiber die M#dchenfortbildungsschule kann auf ein tat-
sidchlich vorhandenes Bediirfnis nach solchen geschlossen werden.
Wo man sie einrichtet. da gedeihen sie in erfreulicher Weise.
Aber hier vernehmen wir aus den Berichten der eidgendssischen
Expertin, dass es an geniigend vorgebildeten Lehrerinnen fehlt.
Frau Corradi-Stahl hat iiber diese Angelegenheit im Schosse der
Kantonalen Gemeinniitzigen Gesellschaft gesprochen und dringend
eine griindliche, weit mehr die Auspriiche der Midchenfort-
bildungsschule beriicksichtigende Ausbildung der Arbeitslehre-
rinnen empfohlen, womit sie auch im Einklang steht mit den
Austiihrungen des Fraulein Fopp in der Jahresversammlung des
S.L.V.in Chur. Die Gemeinniitzige Gesellschaft bestellte eine
Kommission, die geeignete Vorschlige ausarbeiten soll.

Ich habe aber betont, dass zum Gedeihen der gewerblichen
und kaufminnischen Fortbildungsschulen die finanziellen Mittel
zur anstindigen Honorierung der Lehrkrifte, sowie zur gehirigen
Ausstattung mit Unterrichtsmaterial viel beigetragen haben, und
frage: hat die dem Bauernstande angehorende Jungmannschaft
nicht auch das Recht darauf, dass man ihr dieselbe Bildungs-
gelegenheit verschaffe? Mehrfach — auch durch die Vorder-
pratigauer Konferenz — wurde schon bis jetzt nach Verwendung
eines Teiles der Volksschulsubvention fiir die allgemeine Fort-
bildungsschule verlangt, mit deren Verabreichung naturgemiiss
eine Erhohung der kantonalen Beitridge und eine ausgiebigere
finanzielle Mitwirkung der Gemeinden Hand in Hand zu gehen hiitte.

Gewiss werden auch daun unsere Zwerggemeinden ein nicht
ausser acht zu lassendes Hindernis sein fiir die Schatfung Tiich-
tiges leistender allgemeiner Fortbildungsschulen. Aber wenn
unsere Jungmannschaft und auch die Alten den Nutzen der
ihrer Aufgabe gerecht werdenden Schulen sehen, so werden sie
die Hemmnisse, die sie heute alle Augenblicke vorschiitzen, zu
bewiiltigen verstehen. Dann muss es sich aber um Schulen
handeln, die nicht bloss nach alter Schablone wiederholen wollen.
Auch wenn es sich um Repetitionen handelt — und diese sind
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selbstverstindlich unerlisslich —, sollten sie in neuer Form,
in neuer Anwendung vorgenommen werden. (Vide Ausfithrungen
des Herrn Kanzleidirektor Fient.)

Warum sollen sich nicht einige kleine (Gemeinden zu einem
Fortbildungsschulkreise vereinigen kiémnen? Man halte einmal
Umschau, und man wird finden, dass sich bei gutem Willen
scheinbar ungiinstige Verhiltnisse ungemein einfach gestalten
lassen.

Notig wird es durch diese Zusammenziehung allerdings wer-
den, den Unterricht auf den Tag zu verlegen, was von der
Erziehungsbehorde, den Inspektoren und Lehrern stetsfort em-
piohlen wurde. Eine Reihe von Kantonen sind dazu iiberge-
gangen und haben die besten Erfahrungen gemacht. Die Griinde
hiefiir aufzuzihlen, erspare ich mir, da sie in dem frither Ge-
sagten wiederholt namhaft gemacht wurden. Dagegen glaube
ich, betonen zu sollen, dass die Verlegung des Unterrichts an
den Fortbildungsschulen in der Hauptsache autf einen halben
Schultag wohl moglich ist. In Gemeinden, wo mehrere Lehrer
wirken, konnen sie es so einrichten, dass der eine wihrend
der Zeit, da er an der Fortbildungsschule unterrichtet, seine Ab-
teilung einem Kollegen iibergibt. Es lidsst sich dies bequem
arrangieren, wenn die Midchen an dem Tage Unterricht in den
weiblichen Handarbeiten erhalten. Geht es aber da oder dort
nicht anders, als dass die Knaben einen neuen tfreien oder halb-
freien Nachmittag erhalten, so wire dies walrscheinlich kein
Ungliick. Eine gut geleitete Fortbildungsschule bote spiter
reichlichen Ersatz. Dem Lehrer den freien halben Tag rauben
mochte ich allerdings nicht, aus Griinden, die nicht weiter aus-
einandergesetzt zu werden brauchen.

Dass der Unterricht in der Fortbildungsschule in erster
Linie durch die Lehrer erteilt werden muss, steht ausser Frage:
es ist daher auch bei deren Einrichtung darauf Riicksicht zu
nehmen, wie sich derselbe am besten in den Schulorganismus
einreihen lisst.

Natiirlich kommt es darauf an, wie viele wiochentliche Stun-
den man fiir die Fortbildungsschule vorsieht. Bisher waren es
im Minimum 90 pro Schulwinter. Wollte man daran festhalten,
so kdme man mit einem Schulhalbtag zu 3 und einem Abend
zu 2 Stunden reichlich aus, auch wenn man die Schule auf 18
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Wochen reduzierte. Ich halte dafiir, es sollte hier dasselbe
Prinzip zur Anwendung kommen, das sich bei der Verlingerung
der Schulzeit fir die Primarschule bew#hrt hat: moglichste Be-
riicksichtigung der ortlichen Verhiltnisse. Setze man ein Mini-
mum der jidhrlichen Schulstunden fest und reglementiere nicht
zu pendantisch, innert welcher Zeit diese erteilt werden, sofern
nicht gar zu absurde Einrichtungen geschaffen werden. Am Ende
sind 90 oder 100 Stunden guterteilter Unterricht pro Jahr denn
doch etwas wert, auch wenn sie nicht gerade arithmetisch genau
auf 5 Monate verteilt werden.

Zu einer richtigen Organisation gehort denn auch ein ge-
eigneter, wohldurchdachter Lehrplan, nach dem sich die Lehr-
mittel zu richten haben. In dieser Hinsicht ist die Schweiz noch
nicht weit vorgeschritten, in erster Linie wohl deshalb, weil
die Eigenart der Verhiltnisse sich im Fortbildungsschulunter-
richt mehr geltend macht als auf irgend einer andern Schulstufe.

Damit nicht durch einen Unterricht, der fiir die einen Schiiler
zu hoch, fiir die andern zu elementar gehalten ist, der Erfolg be-
eintriachtigt, das Interesse ertiotet werde, wird es notig sein, die
Schiiler in wenigstens zwei Fihigkeitsklassen zu teilen, an Orten,
wo mehr als zwel Jahrgiinge die Schule besuchen, auch in mehr.

Eine Forderung, die Herr Egli aufgestellt, und der ich lebhatt
beipflichte, zielt auf die Schaffung des Obligatoriums fiir den
Besuch der Fortbildungsschule (fiir die Knaben) ab. Ohne Zweifel
wire es in erster Linie wiinschbar, es konnte dies sofort auf
den ganzen Kanton ausgedehnt werden. Ich fiirchte aber, eine
beziigliche (esetzesvorlage wiirde beim Biindnervolke keine
Gnade finden. Beschreite man also den Weg, den z. B. Appen-
zell A.-Rh. mit vollem Erfolge gegangen ist. Unterstiitze man
die obligatorischen Gemeindefortbildungsschulen recht krittig,
aber nicht so, dass der Beitrag im gleichen Verhiltnis kleiner
wird, in dem die Zahl der Schulen wiichst. Dann wird es aber
notig sein, das Minimum des Beitrages an die Schulen zu nor-
mieren und den Budget- resp. Ausgabeposten darnach testzusetzen.

Will man den freiwilligen allgemeinen Fortbildungsschulen
eine bescheidene staatliche Mithilfe zukommen lassen, so mag
es geschehen. Die Erfahrungen, die man bisher mit ihnen ge-
macht, ermuntern aber nicht sehr. Fiir die Madchenfortbildungs-
schulen ist die Bundeshilfe jetzt schon gesetzlich geregelt.
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Es ist Aussicht vorhanden, dass unser Realschulwesen in
nichster Zeit neue Impulse erhalten wird. Wer aber glaubt,
dies geniige, um die Organisierung und den Ausbau des Fort-
bildungsschulwesens entbehrlich zu machen, "der gibt sich einer
Tduschung hin. Einmal wird es noch lange nicht angehen, die
obligatorische Realschule einzufithren. Dann wird die Zahl der-
selben immer beschriankt bleiben, da die Kosten doch hoch sind.
Unsern einfachen Verhilltnissen entsprechen eben die Fortbil-
dungsschulen mehr. Ubrigens bliihen diese auch da am erfreu-
lichsten, wo man ein sehr entwickeltes Sekundarschulwesen be-
sitzt wie in den Kantonen Thurgaun, Aargau, Appenzell A.-Rh.,
Zirich etc. Das sollte ein Fingerzeig sein!

Vergesse man aber nie, sich in der Behandlung der Fort-
bildungsschulfrage auf hohere Warte zu stellen, und bedenke,
dass die sittlichen Kriifte nur durch planmissige, von der ersten
Jugend an fortgesetzte geistig-korperliche Erziehung entwickelt
werden. Diesen erzieherischen Einfluss vermag die Fortbildungs-
schule in hervorragender Weise mit zu iiben dadurch, dass sie
den jungen Menschen zu geistigem Streben, zu geistiger Arbeit
anhilt, dass sie ihn zur Sittlichkeit fiihrt und ermuntert und
ihm von einem schlechten Gebrauche der Zeit abhilt. Es ist
also ein offentliches Interesse ersten Ranges, dem die Fort-
bildungsschule jeglicher Art dient, es ist die Fortsetzung des
erzieherischen Einflusses iiber die Volksschule hinaus, es ist die
Ausfiilllung der Liicke, die von der Volksschule bis zum Eintritt
ins Militdr, beim weiblichen Geschlecht bis zur Verheiratung,
reicht. Auch das letztere fillt in Betracht; denn die Ausdehnung
des Verkehrs und die Ausdehnung der Wissenschatt haben die
Fithrung eines Haushaltes wesentlich umgestaltet, so dass von
der Hausfrau der Gegenwart reichere Kenntnisse verlangt werden.
Es ist nur gerecht, wenn die Ausbildung der M#dchen derart
gefordert wird, dass diese sich mit Erfolg auch am Erwerbe be-
teiligen konnen.

.In allen den Kreisen, die bei unsern Erwdgungen in Frage
kommen, verlangt man eine tiefere Ausbildung der arbeitenden
Personen. Die hhere Summe geistiger Giiter kann nur in sel-
tenen Fillen an der Lehrstitte erworben werden. Denn die
Titigkeit des Lernenden beschrinkt sich auf die Aneignung und
Ubung einer Anzahl Fertigkeiten; von allem andern, was dariiber
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hinausgeht, von dem ,Warum® unq ., Weil#, erfihrt in der Regel
weder der Lehrling des Handweyke's. noch des Fabrikanten,
weder der Lehiling des Kaufmanps wud der zukiinftige Land-
mannn, noch die in der Wirtschuaft Jer Femilie arbeitende Tochter
des Hauses ein Wort. Die Volkgschuls kann diese unbedingt
notigen Kenntnisse nicht vermiltelp, Wel sie hiufig fachgewerb-
licher Art sind und erst 1m Zusanynelhienge mit der praktischen
Berufstitigkeit zu wirklichem geistigein Besitztume werden. Die
ungeheuer wichtige Aufgabe, dep jingen Menschen mit den-
jenigen Kenntnissen und Fertigkeiteh auszuriisten, welche fiir
das Leben unter den besondern Verhiltnissen seines Berufes
und seines Vaterlandes notwendip siid. fillt der Fortbildungs-
schule zu.* (V. Lussl.) 7‘

Ich restimiere:

I. Die allgemeine Fortbildung dor minnlichen und weib-
lichen Jugend im reifern Alter (z;virﬂ‘h}mn dem Austritt aus der
Schule und dem 20, Jahr) ist eine NOtwendigkeit.

IL. Nur die obligatorische Fortbiltlimgsschule (vorerst durch
die Gemeinden eingefiilirt) vermae dieser in ausreichender Weise
zu geniigen.

II. In deren Organisation (Vertelhing der Stunden etc.) soll
moglichste Freiheit eingeriumt wepde?. Immerhin sind als Mini-
mum zwei jihrliche Kurse zu mindeslens je 90 Unterrichtsstun-
den zu verlangen.

IV. Es ist darauf hinguarbeiten, dass der grissere Teil des
Unterrichtes an der Fortbildungsschul€¢ an einem halben Wochen-
tage erteilt wird.

V. Staat (Bund und Kanton) uhd Gemeinden haben die
Pflicht, die allgemeine gleich der g€werblichen und kaufmin-
nischen Fortbildungsschule ausgiehig’ »U subventionieren.

VI. Spezialkurse, die durch den Nanton auf dem Plantahofe
veranstaltet werden, sollen die Lelre! an den allgemeinen Fort-
bildungsschulen befihigen, in diesen €¢inen Unterricht zu erteilen,
der auch den besondern Bediirfnissen (er Landwirtschaft gerecht
zu werden vermag.

Ey



	Die Fortbildungsschule in Graubünden

